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Wombenwürfe deutſcher Flieger auf Amiens. Luftbombardement
ſch-Volen. Ein ruſſtſches Alugzeug

über Ezernowitz herabgeſchoſſen. 1200 Ruſſen in den Karyathen gefangen
genommen. Eingreifen der Afghanen in den Heiligen Krieg.

Zum 50 jährigen Dienſtjubiläum
des Staatsſekretärs von Tirpitz.

Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts, Groß-
admiral von Tirpitz, begeht am 24. April ſein 50 jäh
riges Dienſtjubiläum und damit eine Feier, an der
ganz Deutſchland innig teilnimmt. Der Krieg, den
wir unter andern mit England, der größten See
macht der Welt, führen, zwingt geradezu, die Auf
merkſamkeit auf den Mann zu lenken, der ſeit dem
Jahre 1897 die Marineverwaltung leitet. Staats
ſekretär von Tirpitz (geadelt 1900) entſtammt einer
alten Beamtenfamilie. Sein Vater lebte als Ap
pellationsgerichtsrat in Küſtrin, wo Alfred Tirpitz
am 19. März 1849 geboren wurde. Jm Frühjahr
1865 trat er als Kadett in die damalige preußiſche
Marine ein und wurde 1869 zum Unterleutnant zur

leutnank, 1881 zum Korvetkenkapitän, 1888 Zum
Kapitän zur See, 1895 zum Konkeradmiral, 1899

Zum Vizeadmiral, 1903 zum Admiral und am 27. Ja
nuar 1911 zum Großadmiral befördert. Nachdem
er an Bord mehrerer Kriegsſchiffe und bei den ver

ſchiedenen Marineteilen an Land tätig geweſen war,
beſuchte Tirpitz in den Jahren 1874 bis 1876 die
Marinegakademie. Von 1877 bis 1879 gehörte er der
Torpedoverſuchs und Prüfungskommiſſton an. Hier
tat er ſich durch beſondere Leiſtungen hervor, ſo daß
er zu einem Jnformationskommando zur Admiralität
einberufen und dann, nach ſeiner Beförderung zum
Stabsofſigier, mit der Ausgeſtalktung des Torpedo
weſens bekraut wurde. Zu dieſem Zwecke erhielt er
das Kommando des Torpedoverſuchsſchiffes Blücher
und leitete von 1884 ab 3 Jahre die damals neuge
bildete Torpedobootsdiviſton und Flottille in den
Sommermonaten, während er im übrigen vom April
1886 ab Jnſpekteur des Torpedoweſens war. Die
erſte Flottille beſtand aus den 12 älteſten Booten der
Schichau und Vulkanwerft.

Tirpitz erwies ſich ſchon damals als vortrefflicher
Hrganiſator und hervorragender Führer. Seine
Torpedotaktik iſt grundlegend und vorbildlich ge
worden. Nachdem er das Torpedoweſen auf eigene
Füße geſtellt hatte, fand er 1889 bis 1890 Verwen
dung als Kommandant der Linienſchiffe Preußen und
Württemberg, dann als Chef des Stabes bei dem
Kommando der Oſtſeeſtation und erhielt 1892 ſeine
Ernennung zum Chef des Stabes beim Oberkom
mando der Marine. Auf der Tätigkeit in dieſen
Stellungen beruht der entſcheidende Einfluß, den
Tirpitz auf die Schaffung der deutſchen Flottentaktik
ausgeübt hat. Von hier aus wurde er 1896 als Chef
des oſtaſtatiſchen Kreugergeſchwaders berufen und
übernahm dann nach ſeiner Rückkehr in die Heimat
am 15. Juni 1897 das Reichsmarineamt.

Was der jetzige Großadmiral von Tirpitz in dieſer
Stellung für die Marine und für das deutſche Vater
land getan hat, das hat der gegenwärtige Krieg glän
zend erwieſen. Wenn Deutſchland ſich eine achtung
gebietende Flotte geſchaffen hat, ohne die es den Krieg
mit England nicht führen könnte, ſo gebührt hierfür
dem Staatsſekretär von Tirpiß neben dem Kaiſer der
Dank des Volkes Seiner Gewandtheit und Fiel
bewußten Tatkraft ſind in erſter Linie ſeine großen
Erfolge im Parlament zu verdanken. Während der
Reichstag Anfang der 90 er Jahre des vorigen Jahr
hunderts um einen winzigen Kreuzer tagelang feilſchre
und ſchacherte, bewilligke man dem Staatsſekretär
von Tirpitz für ſeine großzügig angelegte Geſtaltung

Möge der hochverdiente Jubilar ſich noch lange an

den Erfolgen ſeines Lebenswerks in voller Geſund
heit und Friſche erfreuen!

zur Kriegsluge.
Wie man in Jtalien über Deutſchland urteilt.

„Corriere della Sera“ beſpricht in einem in ruhigem
Tone gehaltenen Artikel die militäriſche Lage. Das Biatt
kommt zu dem Ergebnis, daß Deutſchland noch un
erſchüttert im Vertrauen und ſtark an Mit
teln ſei. Das deutſche Heer ſei jedem Feind,
einzeln genommen überlegen. Deutſchland
könne, wenn es wolle, noch einen recht langen Defen
ſivkrieg an den Grenzen führen.
Man muß dabei bedenken, daß das betreffende italie

niſche Blatt ſonſt Deutſchland wenig geneigt iſt.
Fürſt Bülow über Deutſchland und Jtalien.

Die Turiner „Stampa“ berichtet über eine Unter
redung, die der Senator Earafa d Andrig am Dienstag
mit dem Fürſten Bülow gehabt habe. Fürſt Bülow
habe geäußert, er würde ſehrentt äunſcht ſein wenn
die öſterreichiſcheitalieniſchen Verhandlun-
gen nicht zu einem guten Ende führen ſoll
en. Wenn die Unterhandlungen wider Erwarten ganz
ſcheitern ſollten, würde Deutſchland zu ſeinem Verbündeten
Sſterreich ſtehen und dieſes unter ſtüßen müſſen. Eine
derartige Verwicklung wäre ſehr zu bedauern wäre für
Deutſchland eine bittere Enttäuſchung, da
Jtalien und Deutſchland ſeit der Schlacht von Legnano
ümmerin Freundſchaft miteinander verkehrt haben.
Carafa d Andrig habe den Jnhalt dieſer Unterredung dem
Miniſterpräſidenten Salandra mitgeteilt.

rn Letter

Eine ſcharfe Kritik am engliſchen Kabinett.
„Evening News“ druckt an einer in die Augen fallen

den Stelle eine ab fällige Kritik der Rede des
Premierminiſters Asquith in dem Edinburger
Blatte „Scotohman“ und anderen Provinzblättern ab
und ſtellt folgende Außerungen der Miniſter Asquith,
Lloyd George und Kitchener nebeneinander. Asquith
ſagte: Jch begegnete unlängſt der Behauptung, daß die
Kriegführung der britiſchen Truppen und unſerer Bundeseoen durch unſere Unfähigkeit, die nötige Munition
herzuſtellen, aufgehalten wird An der Behauptung iſt
kein Wort wahr. Lloyd George ſagte. Wir haben
eine enorme Vermehrung von Granaten, Gewehren und
aller übrigen Munikion und Ausrüſtung nötig. Das un
mäßige Trinken tut der Produktion ernſtlichen Abbruch.
Lord Kitchener ſagte: Die Produktion wird unſerem
Bedarf an Kriegsmaterial nicht gerecht. Das beunruhigt
mich ſehr. Es iſt nötig, daß der Rückſtand aufgegrbeitet
werde. Der Fortſchritt in unſerer Ausrüſtung wird durch
unſere Ohnmacht, genug Arbeiter aufzutreiben, ernſtlich
behindert. „Evening News ſetzt über den Artikel i

die Uberſchrift. „Verblüf fend e
Verwirrung im Lande ein viel
e ine S
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An der engliſchen Front wird es lebhafter
von Arr as bis hinauf nach Ypern nehmen die Aktionen
beiderſeits größeren Umfang an und beſonders an den
beiden Flügelpunkten den genannken Orten wird
hartnäckig gekämpft. Feſt ſteht, daß die Engländer an
keiner Stelle unſere Linien durchbrechen
oder auch nur ernſtlich erſchüttern konnten. Am andern
Frontende der engliſchen Aufſtellung ſind inzwiſchen die

Unſern angriffsweiſe vorgegangen, und zwar mit Minen.
Auch Zwiſchen Mags Und Moſel dauert das

Ringen mit unverminderter Heftigkeit an.
Die Jnfanterie hält ſich zwar noch zurück, deſto mehr führt
die Artillerie das Wort. Nur im Prieſterwalde
verſuchte der Feind nach einer ſchweren Beſchießung vor
wärts zu kommen wurde aber unter ſtarken Verluſten ab
gewieſen. Auch am Hantm annsweilerkopf in den
Südvogeſen wurde einem gegneriſchen Angriff das gleiche
Schickſal zuteil.

Aus Amſterdam wird dem Berl. Tagebl. gemeldet:
Das engliſche Preſſebureau meldet vom Kriegsſ auplatz:
Der Feind macht noch andauernd heftige Gegen
angriff fe auf den Hügel 60. Am Dienstag abend wurden
zwei kräftige Angriffe dur Jnfanterie mit großen Ver
kuſten für den Feind abgeſchlagen. Der Hügel wurde die
ganze Nacht ſehr beſchoſſen. Verſchiedene ſtärkere Angriffe
wurden noch abgeſchlagen.

Mehr als 36 Diviſionen Engländer im Felde.
Lloyd George erklärte im Unterhauſe: Während vor

dem Kriege niemand glaubte, daß ein Expeditionskorps
mehr als ſechs Divitſionen zählen würde, ſei er in
folge Kitcheners Angabe in der Lage, zu erklären, daß
mehr als ſechsmal ſoviel Truppen (alſo über
720 600 Mann) voll ausgerüſtet und mit Munition ver
ſehen im Felde ſtehen. Jeder Mann, der falle, werde
durch einen neuen erſetzt. Aoyd Goerge beſprach darauf
die Herſtellung von Munition. tie von derRegierung in dieſer Beziehung getroffenen Maßnahmen
ſie gegenwärtig neunzehnmal ſo als im September.
Während der zweiwöchgigen e ei Nieuwe Cha
pelle ſei ebenſo viel Munition verſchoſſen worden, wie in
den 224 Jahren des Burenkrieges Ungeachtet des rieſigen
Bedarfes beſitzt England noch genügend Münitionsvorräte.
Heute verfertigen 2500 bis 3000 Firmen Munition für
EnglandEin kanadiſches Regiment aufgerieben.

Aus Amſterdam wird gemeldet Die „Times“ melden
aus Oron t o Vom leichten Jnfanterieregiment
Prinzeß Hatricia, dem beſten Regiment Kanadas, dürft
kaum noch ein Viertel übrig ſein. Von den
zieren, die im Herbſt Ottawa verließen, ſtehen nur noch
drei an der Front.

Her unDeutſche Flieger über Amiens.
Pariſer Blätter melden Die Stadt Amiens iſi

abermals von deutſchen Fliegern mit Bom
ben belegt worden. Eine deutſche Taube erſchien kurz

ein



nach Sonnenaufgang und ſchleuderte fünf Bomben.
Jm Laufe des Nachmittags erſchien ein Aviatikflug
z,eug, daß gleichfalls mehrere Bomben herabwarf.
Ungefähr zwanzig Perſonen wurden getötet,
der Materialſchaden iſt ſehr bedentend.Keines der Flugzeuge wurde trotz lebhafteſten Bombarde
ments getroffen. Auch die ſofort aufgeſtiegenen franzöſi
ſchen Flieger konnten der Angreifer nicht habhaft werden,
die ſich unbeſchädigt entfernten.

Die Bombenwürfe auf Haltingen
ſind, wie man einer Meldung der „Times“ entnehmen
kann, von einem engliſchen Zweidecker erfolgt.
Durch den Morgennebel hatte ſich das Flugzeug unbemerkt
dem Rhein genähert und warf vier Sprengkörper
auf den ſüdlichen Teil des Bahnhofes. Von Villingen
aus, das den Bahnhof beherrſcht, wurde der Zwei
deckerbe ſchoſſen. Er wandte ſich darauf nach Norden
und folgte dem Rheinlauf in der Richtung nach Müllheim.

Das Luftbombardement von Bialyſtok.
Nach einer amtlichen ruſſiſchen Meldung

wurden bei dem Luftbombardement von Bialyſtok einige
Zivilperſonen getötet und verwundet. Der Sach-ſchaden ſollen gering in

„Jn der Nacht zum 20. April wurde guch die Stadt
Ciech an o w durch einen Zeppelin bombardiert.
Ciechanow liegt in Nordpolen.

Erfolgreicher Fliegerkampf bei Czernowitz.
Ein feindlicher Flieger, der Bomben über

Czernowitz abwarf, wurde von einer deutſchen Taube
nach längerem Kampf in der Luft her unter
ge ſchoſſen. Die ruſſiſchen Offiziere waren
tot, das Fahrzeug vernichtet.

Ruſſiſche Flieger über Nordpolen.
Die ruſſiſchen Flieger, die während des ganzen

Feldzuges wenig von ſich ſehen ließen, wurden in den letzten
Tagen öfters in der Bobre Gegend und in den ſüd
lüchen Grenzgebieten Oſtpreußen s geſichtet.
Vorgeſtern in der Mittagsſtunde erſchien ein ruſſiſcher
Flieger oberhalb von Auguſto wo und warf eine Bombe
nieder. Der Zweck des Bombardements war augenſchein
lich die Zerſtörung der neu hergeſtellten Eiſen
bahnbrücke bei Auguſtowo, doch die Bombe verfehlte
ihr Ziel und explodierte vollſtändig wirkungslos am freien
Felde, in ungefähr fünfhundert Meter Entfernung von
der genannten Eiſenbahnbrücke. Unſere Geſchütze eröff
neten zwar ihr Feuer gegen das feindliche Flugzeug, doch
mußten ſie es bald wieder einſtellen, da das Flugzeug in
den tief ſchwimmenden Wolken verſchwand, bevor ſich
unſere Geſchütze hatten einſchießen können.

Türkiſche Flieger am Werk.
Das Londoner Blatt Daily Chronicle“ meldet aus

Athen, daß ktürkiſche Flugzeuge aus Smyrna inden Dardanellen angekommen, ſind. Die Flieger
warfen auf die im Golf von Saros liegende Flotte der
Alliierten Bomben, ohne Schaden anzurichten.

j Ipfer kragene Off a, ohne
die ſcheinba nſtige Lage ne zu können. Der
deutſche Vorſtoß, welcher zwiſchen der Karpathen

armee und den am Dnfeſtr und Pruth fechtenden ruſſiſchen
Kräfte eine Lücke zu reißen drohte und ſchon den e
eines Flankenſtoßes annahm, zwang die ruſſiſche
S n vor ne ihre Reſerven zu verſchie-en und dort ins Feuer zu bringen. Er wirkte dadurch
entlaſtend auf die öſterreichiſche Defenſive am AzſokerPaß.
Gelingt es den Verbündeten, neue Kräfte operativ zu
entfalken, ſo wird den Ruſſen ſelbſt die Behauptung der
ſonie errungenen Poſikionen diesſeits des Kammes
chwierig.

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.
Amtlich wird aus Wien verlautbart: Jn Ruſſiſch

Polen und Weſtgalizien vereinzelte Geſchützkämpſe.
An der Karpathenfront wurde ein erneuter
Anſt urm gegen Unſere Stellungen an und beiderſeits
des Uzſoker P en blutig abgewieſen. Bei
den heftigen Angriff

euer unſerer Artillerie zuſammenbrachen, keils durch
egenangriffe der Jnfanterie zurückgeſchlagen wurden, er

litt der Gegner abermals ſehr ſchwere Ver
luſt e. Vor den Stellungen einer vom Feinde wiederholt
angegriffenen Kuppe liegen allein über 400 ruſſiſche
Leichen. 1200 Ruſſen wurden gefangen.

Jn den ſonſtigen Abſchnitten der Karpathenfront, dann
in Südoſtgalizien und in der Bukowina nür ſtellenweiſe
Geſchützkampf und Geplänkel.

über die Karpathenſchlachten

Daß der e e e Anſturm gegen die Karpathen, der in den letzten vier Wochen immer und
unter den größten Verluſten für den Feind wiederholt
würde, als geſcheitert zu betrachten iſt, erſieht
man am deutlichſten aus den offiziellen Petersburger Er
klärungen. Die ruſſiſche Heeresleitung hat angeblich nur
die Abſicht gehabt, ſich des Hauptkammes der Kar
S zu bemächtigen, was ihr jedoch an der gegen
großen öſtlichen Front nicht gelungen iſt. eſtern
herrſchte auch an den übrigen Fronten Ruhe, die nur
durch untergeordnete Kanonaden und Vorpoſtengefechte
unterbrochen wurde.

Der Sonderbertchterſtatter des „Peſter Lloyd meldet
aus Eperjes: Unſere Artillerie hat ein Welſu, ſche s
Pulvermagazen geſprengt. Ein Verſuch der
mr rechten Flügel von Konieczna nach dem gali
ziſchen Wyszova auszudehnen, iſt vereitelt worden. n
der Richtung auf Hanczowa und Aſzie drängten wir
die Ruſſen um etwa 6 Kilometer zurück und
machten viele Gefangene. Dieſe klagen, ſie hätten
e lich nur noch Kilogramm Brot und rohes Fleiſch

ekommen.

Kämpfe bei Czernowitz.

Jn den letzten Tagen fanden überaus heftige
Kämpfe nordöſtlich von Czernowitz im ganzen
Pruthtale ſowie an der Grenze von Beſſarabien
ſtatt. Die Rufſen, die ſich bei Bojan mit Steinen vom

en, die teils in wirkungsvollſtem

dortigen Friedhof verbarrikadiert hatten, erlitten ſchwere
Verluſte

Ganz Rumänien verfolgt die Weiterentwick
der Kämpfe öſtlich von Czernowitz mit größter
Spannung. Es hat ganz den Anſchein, als ob die Gefechte,
die mit dem Einſetzen nur geringer Streitkräfte begannen,
durch das planmäßige Eingreifen der öſterreichiſchen Re
ſerven den Charakter einer großen Schlacht von weit
mehr als nur lokaler Bedeutung erhalten haben. Nach den

in Budapeſt vorliegenden Meldungen haben die öſter
reichiſchen Truppen in Durchführung einer heftigen und

unterbrochenen Offenſive die ruſſiſche Front an
mehreren Stellen durchbrochen und ſind tief
auf ruſſiſches Gebiet in Veſſarabien eingedrungen. Große
Teile des äußerſten linken Flügels der Ruſſen ſind nach
der rumäniſchen Grenze abgedrängt worden. Täglich er
ſcheinen Hunderte von Ruſſen bei den rumäniſchen Grenz
poſten, um ſich hier entwafſnen zu laſſen.

Ruſſiſche GranatenBeſtellung.
Der Vertreter der „KanadaKompagnie“, der aus

Petersburg nach Montreal zurückgekehrt iſt, erklärte,
von der ruſſiſchen Regierung Aufträge auf Lieferung
von Granaten im Geſamtwerte von über 200 Milli
onen Mark erhalten zu haben. Uber Lieferung von Eiſen
bahnſchienen und anderen Jnduſtrieprodukten ſchweben
noch Verhandlungen. Um die Lieferungen zu beſchleuünigen,
ſollen ſie unter eine Anzahl von kanadiſchen Firmen ver
teilt werden.

Vom Seekrieg.

Unfähigkeit der britiſchen Flotte in der Nordſee.
Von beſonderer Seite erfährt die Korreſpondenz Pieper:

Ein in dieſen Tagen von einer Anternehmung zurück
Hekehrtes deutſches Anterſeeboot hat den eng

liſchen Fiſchdampfer Glencarſe an der ſchottiſchen Küſte
in der Nähe von Aberdeen aufgebracht und iſt mit
ihm in einen deutſchen Nordſeehafen eingelaufen. Einem
unſerer UBoote iſt es alſo möglich geweſen, einen an ent
legener feindlicher Küſte aufgebrachken Dampfer in lang
ſamer Fahrt unbehelligt über die ganze Nordſee hinweg
in einen deutſchen Hafen einzubringen. Dieſe Tatſache iſt
ein ſchlagender Beweis für die Unhaltbarkeit der von eng
liſcher Seite verbreiteten Behauptung, daß die britiſche
Flotte die Nordſee beherrſche

Die deutſchen VBoote an der Arbeit.
Aus Stockholm wird gemeldet, daß der ſeit einigen

Tagen infolge Auftauchens deutſcher Unterſee-
boote in den fin niſchen Gewäſſern unterbrochene
Dampferverkehr zwiſchen Schweden und Finnland am
Mittwoch wieder aufgenommen worden iſt. Drei Dampfer
verließen die Start Stockholm.

Jn Ymuiden traf die Nachricht ein, daß der Fiſch
dampfer „Clarg Nicolym 108“* nach Cuxhaven auf
gebracht worden iſt.

Aus Stockholm wird depeſchiert: Das in Gefle ein
getroffene holländiſche Segelſchiff „Albatros“,
mit Eiſenſchrot von Glasgow kommend, iſt ſüdlich
von Gefles von einem deutſchen Unterſeeboot an

halten worden. Zwei deutſche Offi

ugliſche Willkür und Flaggenmißbrauch.
Aus Stockholm wird gemeldet: Die Reederei Johnſon

erhielt ein Telegramm, wonach die Engländer ihren
Dampfer „Oskar Frederik“ nach Kirkwall gebracht
und von der Ladung 1400 Tonnen Kaffee beſchlag
nahmt haben. Wie der ſchwediſche Geſandte in London
mitteilt, geben die Engländer als Grund für die Beſchlag
nahme an, an der Firma, die den Kaffee in Braſilien
verladen habe, ſeien Deutſche mit Kapital beteiligt und
der ſchwediſche Empfänger ſei nur Zwiſchenhändler. Es
beſtehe damit die Gefahr, daß der Kaffee n a ch
Deutſchland ausgeführt werde.

Von Zuſtändiger Stelle erfahren wir, daß der am
2. April von einem deutſchen Unterſeeboot bei Landsend
verſenkte engliſche Dampfer „Lockwo o d“ der Reederei
W. France Fenwick K Co. in London beim Sichten
des Unterſeebootes die norwegiſche Flagge
geſetzt habe und dieſe erſt nach dem Torpedoſchuß
mitder engliſchen vertauſchte. Trotz dieſer durch
Mißbrauch einer neutralen Flagge verſuchten Täuſchung
würde der Dampfer infolge ſeines verdächtigen Verhaltens
als feindliches Handelsſchiff erkannt.
Einſtellung des geſamten engliſch holländiſchen Paſſagier

und Poſtverkehrs.
Auch die holländiſche Batavierlinie hat den geſamten

Dienſt mit England für die nächſte Zeit einge
ſtellt ſo daß jeder Paſſagier- und Poſtverkehr zwiſchen
England und Holland unterbrochen iſt.

In Amſterdam iſt nachſtehende amtliche britiſche
Mitteilung e e worden. Unſere Schiff
fahrt zwiſchen Holland und dem vereinigten
Königreiche wird vorläufig eingeſtellt. Nach
Ablauf des heutigen Tages werden keine Schiffe das ver
einigte Königreich in der Richtung nach Holland verlaſſen.
Es wird auch keinen Schiffen geſtattet, die Häfen des ver
einigten Königreiches anzulanfen. Waen ich kann bald
wieder ein beſchränkter Waren und Paſſagierverkehr auf
genommen werden. Für den Transport der Poſt
werden beſondere Vor kehrungen getroffen.

Der Generaldirektor des holländiſchen Poſt und
Telegraphenweſens gibt bekannt, daß der Poſt
verkehr mit England bis auf weiteres ein
geſtellt wurde.

Nachdem England geſtern erneut die Einſtellung des
Paſſagierverkehrs mit Holland verfügte, gibt der nnrkſ
Generalkonſul in Rotterdam auch die Einſtellung
allen Schiffahrtsverkehrs zwiſchen Hol-
hand und Belgien bekannt.

Her türkiſche Krieg
Aus Wien berichtet das „Berliner Tagebl. Ruſſiſche

Blätter, die noch vor kurzem die Eroberung Kon
antinopels als Sache der nächſten Zukunft hin

tellten, warnen jetzt vor Optimismus. So ſchreibt ein
Blatt Jn ruſſiſchen Marinekreiſen hält man ſich von Jllu
ſionen hinſichtlich der Forcterungeder Meerengen fern. Man
wiſſe, daß dieſe Aktionen ungemein ſchwierig
ſeien und ungeheure Anſtrengungen erheiſchen. Die ruſſiſche

SchwarzeMeerFlotte befinde
unternehmen keineswegs in der
a engliſchfranzöſiſche Flotte vor den Dardanellen,

ruſſiſche efältig zu vermeiden, da ſie keine Reſerve beſitze, um Lücken
aufzufüllen.

bei ihrem Bosporus
elben günſtigen Lage wie

Die
chwarzeMeerFlotte ſei genötigt, Verluſte ſorg

Kanonendonner vor den Dardanellen.
Der Korreſpondent der Times in Sofig erfährt aus

Dedegatſch. In der letzten Nacht wurde eine heftige
Kanongade von den Dardanellen her gehört.
Die Gebäude in Dedegatſch wurden wie durch Erd
beben erſchüttert.

Zuſammenſtöße mit den Türken am Suezkanal.
Nach dem „Corriere della Serg“ finden neuerdings

häufige Zuſammenſtöße mit den Türken am
Suezkanal ſtatt, deren Patrouillen bis an den Kanal
vordringen. Jm Kanol iſt eine Mine erplodiert,ohne Schaden anzurichten. Nach Berichten aus Kairo an
den „Secolo“ wurde die Mine aufgfiſcht, bevor ſie
explodierte. Sie wog 150 Kilogramm Und wurde zwiſchen
Tineh und Kantarg aufgefunden, wo ſie von einer zum
Verankern der Schiffe dienenden Boje e en worden
war. Der Kanal durchläuft hier das Uberſchwemmungs
gebiet, und man glaubt, daß die Türken die Mine nachts
mit einem Boote bis zum Kanal e haben. Die
Schifffahrt im Kanal wurde ſofort unter
brochen und der Kanal nach weiteren Minen unterſucht.
Die Unterſuchung ſet, jedoch, ſo heißt es, erfolglos verlaufen
und die Schifffahrt nach einigen Stunden wieder frei
gegeben worden.

Neue Truppentransporte nach den Dardanellen.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Madrid: Aus der großen

Bewegung im Hafen von Gibraltar wird auf die bevor
ſtehende Ankunft großer Truppenmaſſen
mit der Beſtimmung nach den Dardanellen geſchloſſen.

Dine ungewöhnliche Bewegung unter den auf
Mudros ſtationierten Truppen der Verbündeten
iſt nach zuverläſſigen, von der Jnſel kommenden Nach
richten ſeit einigen Tagen bemerkbar. Es verlautet, daß
die Landung an den Dardanellen bereits am
vergangenen Mittwoch aufgenommen werden ſollte. Die
Operatkonen wurden aber auf ſtreng geheim
gehaltenen Befehl wieder verſchoben

ße Bewegungen der in Agypten
zuſammengezogenen Truppen die für die neue mili
täriſche Aktion gegen die Dardanellen und Kleinaſien be
ſtimmt ſind. Die Truppen ſind ſchon abgefahren. Sie be
ſtehen aus Engländern, Auſtraliern und Reu-
ſeeländern, während ein ziemlich ſtarkes Kontingent
von britiſchen Und indiſchen Truppen zur Bewachung
Agyptens und zur Verteidigung des Kanals zurückblieb.

Die Truppen für die Landaktion
ſollen ungeführ 60000 Mann ſtark ſein. Sie ſind in
etwa 115 Transportſchiffenkonzentriert, die
ſich bei Mudros und Tenedos befinden. Die Ausſchiffung
hat noch nicht begonnen.

Neue Baſis für die DardanellenOperationen.

Ba i fün
Der V eJnſel Chios hierzu verwendet werden

Die Türken haben um En os und die Bucht von
Saros ungeheure Verſchanzungen angelegt,
da ſie die Landung dort erwarten. Aus Lemnos wird
gemeldet, daß viele engliſche Dampfer voll mit Verwundeten
von den Dardanellen in Mudros eingelaufen ſind, dort
andere Verwundete an Bord genommen haben und nach
Alexandrien weitergefahren ſind.

Japan und China.
Die japaniſche Armee marſchiert nach Ching.

Jn aller Heimlichkeit wie es die Art der Gelben iſt
hat Japan ganz ungeheure Truppenmafſen
nach Ching geworfen Während Reuter meldete,
daß die Verhandlungen einen günſtigen Verlauf nähmen,
hat die Tokioter Regierung Regiment um Regiment an
die Küſte geführt. Die Konferengen in Peking waren dem
näch nichts als Farce, ſie dienten nur dazu, um Zeit zu
gewinnen. Der Japaner geht immer brutal vor, wo er
die Macht hat. Und die beſitzt er heute leider im fernen
Oſten Man ſieht auch jetzt erſt recht, weshalb er Tſing-
ta u haben wollte Dies bildet den beſten Stüß-
punkttzum Vorgehen gegen das Herz Chinas
e m Meldung von dem japaniſchen Truppenvormarſch
autet:

Die Londoner „Morning Poſt“ meldet aus Montreal
Jäg lich gehen Truppen aus Japan in die
Mandſchurei nach Tſingtau, Koreg und Nordching.
Das 71. Jnfanterieregiment iſt von Hiroſhima nach No
delima abgegangen, das I1. Armeekorps von Shikokn hat
ſtarke Abteilungen nach Tſingtau geſandt, und das ganze
17. Armeekorps von Okajamga ſteht in der Mandſchurei
Das 10. Armeekorps von Himit und das 4. und von
Oſakg ſind nach Ching unterwegs, und gleiche Tätigkeit
herrſcht in den Armeemittelpunkten von Kokura und Tokio
Man darf nicht vergeſſen, daß Japan ſchon vorher das

Armeekorps und eine gemiſchte Brigade in Koreg ſtehen
hatte. Das 13. Armeekorps und eine Brigade ſtehen ſeit
Monaten in der Mandſchurei. In Tſingtau ſtehen ſeit
dem Fall der Feſtung acht Bataillone, in Tientfin und
Hankon je zwei gemiſchte Brigaden. Hieraus ergibt ſich
wie mächtig die japaniſche Armee iſt, die ſich in nächſter
Nähe Pekings befindet. Von der Ma rin e befinden
t zwei japaniſche Geſchwader in chineſien Gewäſſern. Daraus wird kein Geheimnis ge
macht.

Die Haltung det Neutralen.

Amerika lehnt das Waffenausfuhrverbst ab.
Staatsſekretär Bryan teilte dem deutſchen Bot-

ſchaft er Grafen Vernſtorff mit, daß ein Aus fuhr
verbot für Waffen eine direkte Verlesung
Der Neutkralität wäre. Es ſei für die Vereinigten
Staaten unmöglich, einen ſolchen Schritt in Betracht zu
ziehen. Die Note des Staatsſekretärs Bryan iſt die Ant
wort auf das Memorantum des Grafen Bernſorff, in
welchem die Vereinigten Staaten des Bruches der Neu
tralität geziehen werden. Bryan bedauert e
Sprache des Memorandums, die gls Anzweif



lung des guten Glaubens der Vereinigten Staaten aus
gelegt werden könnte, indem ſie ſagt, es liege in der Macht
der Vreinigten Stagten, den Waffenhandel zu verbieten.
Eine Unterlaſſung des Verbots ſei eine Ungerechtigkeit
gegen Deutſchland. Die Regierung der Vereinigten
Staaten meink, daß jede Anderung der Neutralitätsgeſetze

Kriegführenden ungleich beeinfluſſen würde. C
rechtfertigte Abweichung vom Prinzip der ſtrikten Neu
tralität für ein Verbot des Wafſenhandels wäre eine ſolche
Abänderung

Kämpfe in den Kolonien.
Franzöſiſche Erfolge in Kamerun?

Amtlich wird aus Paris gemeldet: Nach den harten
Kämpfen der letzten Monate zogen ſich die deutſchen
Truppen von Kamerum gegen das Hochplateg u
im Jnnern der Kolonie zurück. Der Sitz der Regierung
wurde nach Jaun de verlegt. Während unſere ein
geborenen Truppen aus Aquatorial Afrika im Oſten
Lomie und im Weſten Dume erreichten, gelangte die
Kolonne des Oberſten Mayer, die von Edeg ausgegangen
und der Eiſenbahnlinie gefolgt war, zum Kelefluß.

e Meldungen ſtehen teilweiſe mit den für uns
günſtiger lautenden Nachrichten aus neueſter Zeit im
Widerſpruch.)

Gefechte an der Nordgrenze Jndiens.
„Reuter“ meldet Die Gefechte bei Khaiber

dauerten mehrere Stunden. Die britiſchen Verluſte
betrugen ungefähr 70 Tote und Verwundete.

Die Aſghanen für den Heiligen Krieg.
Eine Privatmeldung der „Voſſ. Ztg. aus Amſterdam

beſtätigt das Ein greifen der Afghanen in den
Heiligen Krieg Danach beſagt eine amtliche Reuter
Meldung aus Simla: Ein Trupp von 4000 Moham-
medanern (d. h. Afghanen) rückte gegen Hafeskoi (2),
8 Kilometer nordweſtlich von Shahabad vor, um in das
engliſche Gebiet n S e r Sie feuerten aufengliſche Patrouillen in Khaiber. Eine mobile Kolonne
zog den Mohammedanern entgegen. Es entſpann ſich ein
Gefecht, wobei der Feind 100 Tote und Verwundete verlor
und ſich ſchließlich zurückzog. Notable des Diſtrikts
Peſhawar kamen zu Hilfe.

Deutschland.
Ein bayeriſcher Orden für Kaiſer Franz Joſef

Katſer Franz Joſef empfing geſtern vormittag in
Schönbrunn den bayeriſchen Geſandten Baron Tucher
in längerer beſonderer Audienz. Baron Tucher überbrachte
dem Monarchen das ihm vom bayeriſchen König verliehene
Großkreuz des bayeriſchen Militär Max
Joſef Ordens

Gerichtsver handlungen

Minna St. aus Naundorf war polizeilich beſtraft worden, weil
ſie den bei Landwirt Kundius in Meuſchag innegehabten Ge
ſindedienſt ohne geſetzmäßige Urſache verlaſſen haben ſollte. Die
Poligzeiſtrafe in Höhe von 15 Mk. event. 8 Tagen Haft wurde
beſtätigt Has Dienſtmädchen Jrieda M. von hier hatte in
BerlinSteglitz ihrer damaligen Herrſchaft ein weißes Violett
kleid im Werte von 60-70 Mk. geſtohlen, weshalb ſie mit 2 Tagen
Gefängnis beſtraft wurde. Der Arbeiter Friedrich K. von
hier, der Maſchinengehilfe Oskar Sch. von hier und der Knecht
Willi E. in Meuſchau hatten in der Nacht zum 26. Dezember
1914 gemeinſchaftlich den Zimmerlehrling Güttel in Meuſchau
geſchlagen Sch. iſt inzwiſchen zum Militär einberufen, weshalb
nur gegen K. und E. verhandelt werden konnte, von denen
ein jeder mit einer Woche Gefängnis beſtraft wurde. Der
Arbeiter Jriedrich K. von hier und der Knecht Willi E. in

Meuſchau ſiehe oben hatten am 15. Jebrnar 1915 gemein
ſchaftlich mit einem bisher noch nicht ermittelten Arbeiter die
Tiſchlergeſellen Ewald und Kurt Heidrich von hier in Meuſchau
in brutaler Weiſe mißhandelt, auch mit Jüßen gegen den Kopf
getreten. K. und E. wurden zu je 30 Mk. event. 10 Tagen Ge

fängnis verurteilt SI Halle, 21. April. e r Die 3. Tagungdes Schwurgerichts hatte ſich mit dem Kaufmann Georg
Lindner aus Halle, der wegen Betrugs, Urkunden

fälſchung und Anterſchlagung angeklagt war, zu beſchäftigen. L. der von ſeiner t geſchieden iſt hat das
33. Lebensjahr vollendet und iſt ſchwer vorbeſtrafkt. Dar
unter zwei Zuchthausſtrafen von 2 und 3 Jahren wegen
Sittlichkeitsverbrechen. L. iſt in Colditz in Sachſen geboren
und lernte in Leipzig als Kaufmann in einem Material
warengeſchäft. Nach dem Tode ſeines Chefs kam er nach
Lützen, wo er noch ein Jahr als Drogiſt lernte. Von da
ab beginnt eine bewegte Zeit. Er kommt nach Weißenfels

in ein Geſchäft als Reiſender. Hier erhält er die erſte
Zuchthausſtrafe wegen Sittlichkektsverbrechen im Jahre
1906. Darauf gehl er nach Halle, gründet mit einem
anderen eine Zigarrenfabrik, die dann nach Merſeburg
verlegt wird. Hier tritt er aus dem Geſchäft aus und
macht ſich ſelbſtändig. Jetzt beginnt ſeine Verbrecher
laufbahn als Betrüger. Er vermittelt Darlehen und

r wird von
längere Zeit ins Gefängnis geſchickt.

Hypotheken, läßt ſich hohe Gebühren bezahlen und leiſtet
S er Halleſchen Strafkammer auf

Dieſe Strafe hat

ihn nicht gebeſſert.
e

Stellungen.

Gefängnis. st in Halle, das nicht geht, und er ſieht ſich gezwungen, imdie Beziehungen der Vereinigten Staaten zu den einzelnen

Eine unge

war und hier eine Gaſtwirtſchaft betrieb.
zählt er in der prahleriſchſten Weiſe von dem Rieſenumſatz

Er eröffnet in Merſeburg nach ſeiner
Entlaſſung ein kaufmänniſches Stellenvermittelungsbüro,
nimmt wiederum hohe Gebühren und vermittelt keine

Wiederum wandert er wegen Betrugs ins
Nachdem kauft er ein Kolonialwarengeſchäft

Mai vorigen Jahres den Offenbarungseid zu leiſten. Von
da an trägt er ſich mit großen Plänen. Er will ein Ko

lonialwarengeſchäft engros einrichten, nimmt einen jungen
Mann an und wird bei den Vorbereitungen vom Kriege
überraſcht. Jn dieſer Zeit lernt er einen Schankwirt R.
kennen, der im Junt von Eisleben nach Halle übergeſiedelt

d. Demſelben er

ſeines Geſchäfts. Er will große Lieferungen mit den
Militärbehörden abgeſchloſſen haben. Er will Tauſende
im Vermögen beſitzen. Der Schankwirt R. läßt ſich denn
auch bald von dem Weſen des L. einnehmen. Als L. dem
R. weil ſein Geſchäft augenblicklich nicht gut gehe, und er
und ſein junger Mann Zeit hätten, anbietet, erklärt ſich
R. bereit, dieſe Hilfe anzunehmen und glaubt, dem reichen
Mann kein Geld anbieten zu dürfen und macht ſeiner
Anſicht nach alles durch freie Zeche glatt. Alles geht im
Anfange vortrefflich. L. tut das menſchenmöglichſte. Nach
und nach gewinnt er das volle Vertrauen des R., der ihm
alle Geldeinzahlungen auf der Poſt erledigen läßt. Hier
beginnen die ſtrafbaren Handlungen, die dem Angeklagten
zur Laſt gelegt werden. L. händigt das Poſteinlieferungs
buch dein R. überhaupt nicht mehr aus und behält es in
ſeiner r R. kümmert ſich auch um nichts, da er
nichts Böſes ahnt. Jm November muß R. eine Raten
zahlung an eine Rentenkaſſe in Allſtedt machen und gibt
dem L. das Geld, dieſer trägt wohl auch das Geld in das
Poſteinlieferungsbuch ein, leiſtet aber keine Einzahlung.
Er, L. behaupket, däß R. kein Geld gehabt und die Zah-
lung verſchoben habe. Kurze Zeit darauf iſt ein Wechſel
fällkg. R. gibt dem L. fünfzig Mark, ſtellt einen neuen
Wechſel über 200 Mk. aus und bittet, ſich auf dieſe Weiſe
mit dem neuen Wechſel bezahlt zu machen, da er augen
blicklich kein Geld weiter habe. Den Wechſel hat L. auch
eingeſchrieben abgeſandt. Das Geld hat er wohl ein
getragen, aber nicht eingezahlt. Auch hier will er kein
Geld von R. erhalten haben, weil dieſer keines gehabt
habe. R. will, da ihm nHach und nach Zweiſel aufſteigen,
den L. prüfen, ob er wirklich ſo reich iſt, und. bittet um
ein Darlehen von 150 Mk. 50 Mk. habe er noch ſelbſt, die
wolle er darauflegen, da er 200 Mk. zu zahlen habe. L. er
klärt ſich bereit, nimmt das Geld und läßt ſich nicht wieder
ſehen. Inzwiſchen erhält er von der Firma, der er den
Wechſel ſchuldet, die Nachricht, daß kein Geld eingelaufen
iſt. Er verlangt von L. dur
zurück. Dieſer gibt es erſt nach rohenden Aufforderungen
wieder heraus. Indeſſen hat R. Anzeige wegen Unter
ſchlagung der 50 Mk. erſtattet. L. rechtfertigt ſich dadurch,
indem er behauptet, er habe das Geld zur Aufrechnung
ſeiner Forderungen für geleiſtete Arbeit verwenden wollen.
R. ſtellt in der Zeit feſt, daß die Beträge über 20 und 40
Mark wohl eingetragen und täuſchend ähnlich quittiert

L. will dieſe Fälſchungen nicht vorgenommen
müßten andere geweſen ſein. Alles ſei ein Ra

ie Sache mußte r. V lung

e

Die WeddigenGedächtnisS
Die vom Ullſtein Verlag eingeleitete WeddigenGedächtnis
Stiftung erzielte bis jetzt ein Geſamtergebnis von
10000 Mark.

Zum Tode des Barons v. Reuter wird im „B. L. A.“
noch gemeldet Der in Reigate in ſeiner Wohnung unter
Beglettumſtänden, die auf Selbſtmord ſchließen laſſen, tot
gufgefundene Baron Herbert v. Reuter war der Erſte
Direktor der bekannten Reuters Telegramm Comany, einer
Aktiengeſellſchaft, die aus der Gründung ſeines Vaters, des
Freiherrn Paul Julius von Reuter hervorgegangen war
Und den ganzen Erdball mit Nachrichten verſorgte. Dieſe
vertraten freilich in den letzten Jahren immer mehr die
engliſchen Regterungsintereſſen und verloren durch ihre
partetiſche Färbung an Wert für das Ausland. Vor und
ſeit Beginn des Krieges wurde die Tendenz des Reuterſchen
Bureaus ausgeſprochen deutſchfeindlich. Hatte doch dieſe
Schöpfung eines deutſchen Mannes ſeit den erſten Spuren
einer deutſch-engliſchen Mißſtimmung alles getan, um im
Sinne der ſchlimmſten Hetzblätter, wie beiſpielsweiſe der
Daily Mail, tätig zu ſein. Der Vater des jetzt ver
ſtorbenen Barons Herbert v. Reuter war nach kurzer Lauf
bahn als Bankbeamter zum Buchhandel übergetreten,
gründete 1849 in Paris eine lithographiſche Korreſpondens
Und wurde ſach Freigabe der Telegraphenlinte Aachen
Berlin für den Privatverkehr, Vermittler von Depeſchen
für die hervorragendſten Zeitungen und Vantgeſchäſte.
Ein Heer von Korreſpondenten beſorgte die Depeſchen. Jm
Jahre 1865 wurde das Reuterſche Bureau in eine Aktien
Geſellſchaft verwandelt, und der Begründer des Buregus
durch den Herzog von SachſenKoburg und Gotha 1870 in
den Freiherrnſtand erhoben. Herbert von Reuter, der
nunmehr verſtorbene Sohn des Begründers, war ein
kluger, feiner Kopf, aber zu Jntrigen geneigt. Sein Haupt
kummer war der, daß es ſeinem Vater nicht gelungen war,
in den höheren engliſchen Adel Eintritt zu finden. Dies
machte ihn merkwürdigerweiſe auch bitter gegen Deutſch
land, dem er ſeinen Adelstitel verdankte Seine Abneigun
gegen deutſche Art und deutſches Weſen ging ſo weit, da
Freiherr Herbert von Reuter ſich nie anders nannte, als
Baron Herbert de Reuter. Es iſt höchſtwahrſcheinlich, daß
ſich der Krieg für Reuters Telegraphen Company keines
wegs bezahlt machte. Dazu kam, daß die Geſellſchaft nicht
lange vor dem Kriege in einen heftigen Kampf mit der
engliſchen Preſſe verwickelt wurde, weil ſie durch das Ver
ſprechen von günſtiger Beſprechung bei ihr annoncierender
eſchäftshäuſer das n be he an h zu reißen ver

ſuchte. Herbert de Reuter hatte ſich an dieſem Kampfe per
önlich beteiligt und ſchließlich vor der Preſſe kapitulieren
müſſen. Es iſt möglich, daß dieſe und ähnliche Unannehmlichkeiten ihm die P tole in die Hand drückten, da er als

Mann von großem Ehrgeiz, aber auch von großer Nervo
ſität, Enttäuſchüngen ſchwer zu ertragen vermochte.

Der Revolutionär Burzew iſt nach einer Meldung des
„Rußkofe Slowo“ aus Krasnojarſk in Sibirien dem

aben. Das

tes.

nach Beginn des Krieges in blindem Vertrauen auf den
„neuen Kurs“ in Rußland nach ſeiner Heimat zurückgekehrt,
wurde aber bald von den Schergen des Zaren gepackt und
nach Sibirien gebracht.

Brief das Einſchreibebuch

ſind, aber gefälſcht. Er erſtattet auch dieſerhalb Anzeige.

akt von R.
werden.

ung. Berlin, 21. April.

dortigen Gefängnis eingeliefert worden. Burzew iſt gleich

geſtoßen.

Der älteſte deutſche Wirt ſ. 102 Jahre alt iſt im
März dieſes Jahres der älteſte deutſche Wirt zur Ruhe
gegangen. Der Schankwirt Ferdinand Straaß war zu
gleich auch der älteſte Soldat der deutſchen Armee und
hat fünf Kriege erlebt. „Vater Straaß“, wie der Greis
allgemein genannt wurde, hat faſt ſein ganzes Leben in
ſeinem Heimatsorte St. Niklas verbracht, wo er Beſitzer
der Schankwirtſchaft „Zur Weintraube“, einer kleinen,
freundlichen Gaſtwirtſchaft mit ſauberen, weißgeſcheuerten
Tiſchen, war. Der Pflegeſohn des Verſtorbenen, der auch
bereits 73 Jahre zählende Gaſtwirt Tröger, bewirtſchaftet
noch heute die „Weintraube! und hat „Vater Straaß
jetzt auch die Augen zugedrückt. Am 27. Jannar 1813 in
Mülſen St. Niklas geboren, war er nur in den Jahren
1833 bis 1888 abweſend, und zwar in Leipzig, wo er beim
damaligen 2. Schützen-Regiment ſeiner Militärpflicht ge
wügte. Seine Lieblingsbeſchäftigung war nebenbei die
Bienenzucht. Manchen Anfänger hat er darin unter
richtet, ſo daß ſein Ruf als „Bienenvater“ weit über die
Grenzen des Ortes hinausdrang. Faſt ſtets erfreute er
ſich beſter Geſundheit, und bis in ſein hohes Alter trank
er ſein Gläschen Bier, auch ein Schnäpschen und rauchte
ſeine Zigarre Noch vor Jahren hat er mit Art und
Schaufel im Walde Stöcke gerodet. Sit ſeinem 100. Ge
burtstage im Jahre 1913 hat „Vater Straaß“ ſein freund
liches Stübchen in der erſten Etage der „Weintraube
nicht mehr verlaſſen. Jn der letzten Zeit fühlte er ſich
krank, aber auf die Frage, ob er denn keinen Arzt zu Rate
ziehen wollte, lachte er und meinte: „Jn meinem Alter
braucht man keine Doktorſch mehr, der Herr wirds ſchon
recht machen Als ein unverfälſchter „Arzggebergler“
ſetzte er hinzu: „Wies wärd, ſo wärds.“ Ein vedeutſamer
Tag im Leben des „Vater Straaß“ war deſſen 100 jäh
riger Geburtstag am 27. Januar 1913. Damals fand
zu Ehren des Jubilars in Mülſen St. Niklas ein Kirch
gang der Vereine ſtatt. Darauf begaben ſich der Ge

indevorſtand und der Schuldirektor in die Wohnung
und überbrachten ihm die Glückwünſche der Gemeinde. Der
Amt ptmann von Koppenfels überreichte dem Jubilar
die ig-Friedrich-AuguſtMedaille in Bronze. Das
Schützen Regiment Nr. 108 entſandte einen Sergantken
und ließ als Geſchenk die Bronzefigur eines Schützen über,
reichen. Am Abend fand ein öffentlicher Kommers ſtatt,
auf dem eine Sammlung 170 Mark ergab, die den Grund
ſtock für eine Ferdinand Stragß- Stiftung bildet. Seine
letzten Worte waren. „Der liebe Gott hat mir große
Gnade erwieſen!“ Dann entſchlief er

Teuerungseingaben der Bergarbeiter. Aus Eſſen,
19. April, wird der „Magdeb. Ztg. geſchrieben: Die vier
großen Bergarbeiterverbände, der Gewerkverein chriſtlicher
Bergarbeiter Deutſchlands, der alte Bergarbeiterverband,
der HirſchDunckerſche Gewerkverein und die polniſche Be
rufsvereinigung der Bergarbeiter haben eine gemeinſame
Eingabe an den Zechenverband gerichtet, in der ſie um
Gewährung einer Teuerungszulage bitten. Jn der Ein
gabe wird für die un verheirateten Bergleute eine

Teuerungszulage von 40 a und für die verheira
te ten eine ſolche von 60 Pfg. pro Schicht verlangt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn den geſtrigen Abendſtunden ſtießen wir auf unſerer

Front Steenstragte-Langemarg gegen die feindlichen
Stellungen nördlich und nordöſtlich von Ypern vor. Jn
einem Anlauf drangen unſere Truppen in 9 Kilometer
Breite bis auf die Hohen von Pilken und öſtlich davon vor.
Gleichzeitig erzwangen ſie ſich in hartnäckigen Kämpfen den
Übergang über den Yſerkanal bis Steenstraate und Het
Sas, wo ſie ſich auf dem weſtlichen Ufer feſtſetzten. Die
Ortſchaften Langemarg, Steenstraate Het-Sas und
Pilken wurden genommen. Mindeſtens 1600 Franzoſen
und Engländer, und reichliche Geſchütze, darunter 4 ſchwere
engliſche, fielen in unſere Hände.

Zwiſchen Maas und Moſel ging die Gefechtstätigkeit
wieder lebhaft her, namentlich bei Combres, St. Mihiel,
Aprimont und nordöſtlich Flirey. Feindliche Infanterie
Angriffe erfolgten nur im Waldgebiet zwiſchen Ailly und
Aprimont. Hier drangen die Franzoſen in unſere vor
derſten Gräben ein, wurden aber zum Teil wieder hinaus
geworfen. Die Nahkämpfe ſind noch im Gange.

Der von den Franzoſen geſtern in Brand geſchoſſene
Ort iſt von unſeren Vorpoſten geräumt. Die Höhen nörd
lich und ſüdlich des Ortes werden von uns gehalten.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

t

Berlin 23. April. Die deutſche Hochſeeflotte hat
in letzter Zeit mehrfach Kreuzfahrten in die Nordſee unter
nommen und iſt dabei bis in die engliſchen Gewäſſer vor

Auf keiner der Fahrten wurden engliſche See
ſtreitkräfte angetroffen.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Biehmarkt.
Leipgzig, 22. April Bericht über den Schlachtviehmarkt

auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig.
Auftrieb 205 Rinder und zwar 9 Ochſen, 81 Bullen,

18 Kalben, 92 Kühe, 6 Freſſer; 872 Kälber. 158 Schafe.
m r g Zuſammen 2936 Tiere. Preiſe fürs0 kg.
in z

Schlachtgewicht:

Qual I III IV VOchſen S 90 97 83 89
Bullen 88 89 85-88 81-—83 78 81
Kalben und

Kühe 8680 89 71 79 55 60Freſſer (gering genährtes Jungvieh) 60-70
Schweine 95 96 96-98 88 94 77—87 80 90

Lebendgewicht:

Qual. I U III IV VKälber 5054 44 49 36-48Schafe 53 54 49--52 4248
Geſchäfts gang Rinder langſam, Kälber, Schafe und

Schweine mittel.
Uberſtand: 2 Rinder, davon Ochſen. Bullen,2 Kühe

Kalben, 1 Kalb, Schafe Schweine

SBerantwortliche Redaktion Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg
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Montag den 26. April
e ols, 8 Uhr abends

Damen-Hänteln-, Rostümen, Blusen,
Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Waschstoffen,

5 S

Ww

L

Tod IFCCCCCCCCCTTCCC

u

IIIIIIIEI

e e

Nach der Uebung:

hlr ehe rſcheinen iſt erd. Mts. habe ich eine große Auswahl h eiches Ggo

Nieters über, sobald der vorher vereinbart Wert

Gersammiung im hatzkeller.

wünſcht Der Vorſtand.gute ſriſchmilehende h n 98 G
Kühe mit Külber n S e U

Ia I G äureh die gezahlten NMietsraten erreicht ist

kowslborg an (Gerätehange.

I Hüten r Das Kommando.Anfang nächſter Woche Jopn abendd. 24. April
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ginn Verkanf Gus- u. elektr. Beleuchtungskörpern,
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z Alle noch hier an

eintreffend, verkauft ſehr
B. d J. abds.

Heydenreieh, Crumpa bei Rücheln. Tel. 39. G CGCesochern. Jasnisnen et Versammiuns

n große Wohl n

weſenden Mannſchaften

in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen
preiswert

8 Uhr

im „Augarten“.

Ein ſehr großer Transport

e Gäſte willkommen
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Willy Kleindienſt, Weiße Rauer 10.Die taglichen Nachbestellungen aus dem ſt Weiße

I Unenſbehrſich fur Jeden Felternuen! I re ne en e t
III

Zinzly, Bäckermſtr.,

imnun iinn vagter
e r h S werden noch eingeſtellth v t Roter Feldweg 2.Kufruf. n ndieſ e ar der Aue eder l e re s s 2 kann Bäckerlehrling
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e e eeeente Wo du Borohalteöffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung finden durch Auf J andersleb rkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des erſparten Portos und t S e d S N N. S r

e ehe ver en echte Bttnge e STEGEMMANN in 5e S JStrafmarken für den Gebrauch von Fremdweortern, durch Vertrieb W Auverlävgiger älterer Arbeiter

Uhreſe l Roſſachen r ger Poſtrerwalta de hrrheneh wird geſuchti es ten urch beſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb ERSCHEINT Buntpapierfabrik.

n den ulen. èNür, wenn nicht für einmal, ſondern dauernd für die ganze JEIZTIN DER t Sauberes junges Mädchen als

e uals eine fre ernom e g h t eführen, iſt der Erfolg zu erwarten, der nötig iſt für die hohen „GARVE a A U für r

Aufgaben des Roten Kreuzes S 7 n Junt od Julid ngliee e deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die ein J e Ju
dr S Franft Rute Kreuz Marken S welches etwas chen

bei zur Linderung und Heilung der Wunden des t mee t ung deMerſeburg, Februar 1915. e eidling, Markt 9.Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz. W r v 9 a Eine gut empfohlene ſaubere
Freiherr von Wilmowski, Königl. Landrat. Das Betreten der Propſteigarten Wieſe ſowie Aufwartefrau

Der ten chuß ſür tat und Kreis Merſeburg. das Fußballſpielen darauf iſt ſtrengſtens unterſagt. ſucht zum Rat
g desbaurat R t.Vorſitzender. Haupt VertiebsStelle. Eduare KIauss. W Mtherſe i e

Hierzu eine Beilage.

S



Beilage zum „Merſeburger
Rr. 35.

Correſpondent“.
Sonnabend den 24. April

e

d hoher engliſcher Geiſtlicher über den Krieg.
er Primas Jrlands, Dr. Erozier, führte am 14. April

vor der iriſchen aus: Die ganze Synode ſei
überzeugt, daß das engliſche Volk den Krieg nicht gewollt
habe, daß der Krieg aus Habgier und Haß Englands
aguf gezwungen S eine große Nation, die jeden Sinn für
Ehre und Anſtand verlor, habe die wilden Völker an
Raubſucht, Mordluſt und Brutalttät übertroffen. Auch wir
ſind mit dem engliſchen Primas der Meinung, daß die
große Ban des engliſchen Volkes den Krieg nicht gewollt
habe. Dafür pricht wenigſtens die geringe Wirkung der
Bemühungen itcheners, Rekruten zu bekommen. Richtig
iſt, daß der Krieg England von einigen habgierigen und
e Elementen aufgezwungen worden iſt. Die
Kation aber, von der dieſer ehrliche Prieſter ſpricht, näm

lich Deutſchland, hat ſich ſoweit nicht erniedrigt, wilde
Völkerſchaften gegen das erſte Kultürvolk der Erde in
den Kampf zu führen und in feiger Furcht die eigene
Flagge zu ſtreichen. Wenn Crozier ſchließlich meint, auf
dietenigen Perſoven, die den Brand zu dieſem Weltkriege
seſchürt hätten, könne man nicht das Bibelwort anwenden:

ebet eure Feinde“, denn die heilige Schrift gebiete nicht,
die Feinde der Menſchheit zu lieben, ſondern nur die
perſönlichen Feinde, ſo ſei ihm darauf erwidert: Kein
edler Menſchenfreund, und ſei er auch der gläubigſte Chriſt,
wird es über ſich gewinnen können, Männer zu lieben wie
Grey, Asquith, den ſeligen Eduard, Poincaré, Delcaſſé,
Nikolai Nikolajew, Jswolskt, und zuletzt nicht Peterchen
von Serbien, den Mörder zweier Fürſten, zu vergeſſen!

Wie es in dem Haupthafen Frankreichs ausſteht!

Ein beſonderes Behagen bereitet es den Blättern der
feindlichen Länder, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß
in Deutſchlands beiden großen Haupthäfen, Hamburg
und Bremen, der Schiffsverkehr durch den Krieg voll
ſtändig lahmgelegt ſei, wobei dann natürlich immer der
Hintergedanke iſt, daß in dieſen beiden großen Plätzen
infolgedeſſen in weiten Kreiſen Not und Elend herrſchen
müſſe. Daß dem nicht ſo iſt, davon konnten ſich freilich die
Preſſevertreter der neutralen Staaten erſt kürzlich über
ar die bei einem Beſuch der beiden Plätze Waren
anden, daß alle die durch die Stockung im Schiffsverkehr

lahmgelegten wirtſchaftlichen Kräfte der beiden Städte in
der blühenden Jnduſtrie jener Gemeinden eine ausreichende
Beſchäfkigung gefunden hätten. Wenn aber die feindlichen
Blätter immer wieder frohlockend auf den ſtockenden Schiſfs
verkehr in den deutſchen Häfen hinweiſen, ſo ſollte man
annehmen, daß es in den Häfen der Verbündeten bei der
Freiheit der Meere viel beſſer ausſehen müſſe. Daß die
engliſchen Häfen nicht frei ſind, wenngleich England ſich
rühme, es beherrſche die Wogen, dafür ſorgen ja unſere
Anterſeeboote, unſere Minenleger ſere ine

Roman von Alexander Römer.
34, Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Ezlis berichtete ſie ihm von ihrem Verdacht und wie

weit die alte Eckhoff ſich bereits verraten habe.
Man wird ſie zum Geſtändnis bringen,“ ſchloß ſie,

„die Gerichtsverhandlung iſt bereits auf Antrag des Juſtiz
rats Meves verkagt. Die Alte wird kaum noch ſo lange
leben, um die Strafe für ihre Tat zu verbüßen, und wir
wollen keine Rache mehr, nicht wahr Jn unſerm Herzen
iſt kein Haß, nur Liebe.“
Sie umſchlang und küßte ihn zum erſten Male,

hier in der düſteren Gefängniszelle. ſie, die hochmütige
Jlſe Morbach, den des Mordes Angeklagten.

Jhn durchſchauderte es. Er ſank auf ſeine Knie, er
faßte den Saum ihres Kleides, ſein ganges Weſen ſchmolz
in Weichheit. Seine Kraft, ſeine Härte war geſchwunden
vor ihrer Größe.

Die Zeit war abgelaufen, der Schließer ſteckte den
Kopf durch die Türſpalte. Jlſe riß ſich los.

„Zebewohl! Ich laſſe dir die Hoffnung zurück.
Als ſie gegangen war, ſtand er lange bewegungslos.
Er hatte viel unmöglich ſcheinendes in ſeinem Leben

bezwungen, war vor keiner Schwierigkeit zurückgeſchreckt,
dies dünkte ihm übermenſchlich, unfaßbar.

Sie liebte ihn ſie, dieſes ſtarke, mutige Mädchen.
welches alle ihres Geſchlechtes ſo gewaltig überragte.
Er fiel auf die hölzerne Bank und verbarg den Kopf
in ſeinen Händen, er weinte.

Nie, ſoweit er zurückzudenken vermochte, hatte er zu
Tränen ſeine Zuflucht genommen. Nie, unter den ſchwer
ten Seelenqualen oder körperlichen Entbehrungen war
as erlöſende Naß in ſeine Augen getreten, jetzt warf ihn

das Glück um.
Was nun auch kommen mochte, er hatte es gekoſtet.

Ilſe ſtand draußen, ihre Augen leuchteten. Ein Wirbel
wind fegte durch die Straßen und trieb hohe Staubwolken
in die Luft. EinGewitter war im Anzuge. Jlſe achtete
das nicht. Leichtfüßig huſchte ſie über die Straße, den
dichten Schleier vor dem Geſicht.

Es dunkelte ſtark. dir ſchwarzen Wolken am Horizont

Häuſer. IJlſe ſchritt wie auf Wolken. Jn ihrem Herzen
war Hoffnung, war Glücksgewißheit. Er wurde frei, und
was ſpäter ſich noch an Hinderniſſen ihnen entgegenſtellen
mochte, ſie hatte ihre Kraft erprobt, ſie überwand alles.

Shre Geſihle, ſo wie die Dinge noch lagen, waren ſelt
ſam genug, aber vom erſten Tage an, ſeit dieſe gewaltige
Liebe in ihrem Herzen plötzlich aufgeflammt war, war
dieſe köſtliche, unzerſtörbare Siegesgewißheit in ihrem Ge
folge geweſen. Sie beſaß ein eiſernes Wollen, und wie
hatte er doch, da ſie ſich zuerſt geſehen, geſagt: „Jm Wollen
liegt die Kraft.“

Das Gewitter brach los, der niederpraſſelnde Regen
ereilte ſie noch auf der Straße, durchnäßte ihre Kleider.

1818.

um den Schiffsverkehr beſtellt ſei. Aber nach Marſeille
kommen doch weder unſere Anterſeeboote, noch unſere
Minenleger, noch unſere Zeppeline. Da muß doch alſo,
follte man meinen, ein außerordentlich reger Seeverkehr
herrſchen. Wie es in Wahrheit in Marſeille ausſieht,
darüber berichtet der eine der beiden Deputierten für
Marſeille im „Petit Pariſten“. Man könnte nun an
nehmen, der Deputierte ſei ein Feind der heutigen Re
gierung und male darum Grau in Grau. Auch die Re
daktion des „Petit Pariſien“ hatte dieſen Eindruck von
dem ihr zugefandten Bericht gewonnen und ihn deshalb
der Marſeiller Handelskammer zur Begutachtung einge
ſandt, die ihn aber in allen Teilen beſtätigte und ſeinen
Inhalt noch durch einiges ſtatiſtiſches Material unterſtrich.
Im Marſeiller Hafen ſind danach unermeßliche
Vorräte aufgeſtapelt die aber nicht expor
tiert werden können, weil der Schiffsverkehr durch
ausnicht zureicht. Dabei iſt die Zufuhr zum Hafen für
Exportzwecke ſchon um 30 v. H. gegen den gleichen Zeit
raum des Vorjahres zurückgegangen. Die Ausfuhr be
trägt nämlich nur 60 v. H. der Ausfuhr vom gleichen Zeit
raum des Vorjahres. Der Rückgang, ſo wird geklagt,
werde immer größer. Vergleiche man z. B. den März 1915
mit dem März 1914, ſo mache ſich in der Ausfuhr ein
Rückgang von mehr als 50 v. H. bemerkbar. Die Schuld
an dem Rückgange trügen die engliſche Armee und die
Militärintendanz, die alle Schuppen in den Hafenanlagen
für ſich in Anſpruch nähmen und ſo den Verkehr an allen
Ecken und Enden hemmten und hinderten. Durch die Vor
bereitungen für den Feldzug gegen die Dardanellen ſei es
noch ſchlkmmer geworden. Aber auch die Landfuhrwerke
würden für die Zwecke des Krieges in Anſpruch genommen,
ſo daß man die Waren nicht von den Stapelplätzen in die
Schiffe befördern könne. Nicht nur der Handel von Mar
ſeille leide unter dieſen Zuſtänden, ſondern auch ſeine Jn
duſtrie, der es zudem an gelernten Arbeitskräften fehle.

I Marſeille das Bild einer allgemeinen
otlage.

Meuta chen.

Als ſie die Treppe im elterlichen Hauſe emporſt
auf ihren Bruder Erich. c

„Warſt du in dieſem Wetter draußen fragte er miß
trauiſch und verwundert.
„Was kümmert mich das Wetter,“ entgegnete ſie in

einem hell klingenden Ton, der ihm auffiel.
„Jlſe ich fürchte kann ich dich ein paar Augen

blicke ſprechen,“ ſagte er verdrießlich. „Dieſe letzte Ge
ſchichte, die du da angeführt haſt

Sie hing ihren naſſen Mantel im Korridor an den
Ständer. „Jch ſtehe ſofort zu Dienſten,“ unterbrach ſie
ihn. „Bitte, tritt bei mir ein.“

beleuchtete ihre Geſtalt.
Erich überlief ein Schauer Sie ſtand da wie ein über

irdiſches Weſen, das rote Haar glühte wie loderndes Feuer,
das bleiche Geſicht trug einen Ausdruck von Verklärung,
die Augen leuchteten in phosphoreszierendem Glanz. Sie
war ihm nie vertraut geworden, wenn auch dieſelbe Mutter
ſie geboren hatte.

Der dem grellen Blitz folgende Donnerſchlag grollte
noch dumpf nach, das Gewitter ſchien vorüber zu ziehen,
es wurde heller. Sie ſtanden ſich gegenüber und unker
e genau ihre Züge. Jlſe bot dem Bruder einen

tuhl.
„Was meinteſt du mit „dieſer letzten Geſchichte“,

fragte ſie.
Erichs Mienen waren finſter. „Jch denke, wir ſpielen

keine Komödie,“ entgegnete er ärgerlich. „Dieſes Verhör,
was du da mit der alten Eckhoff angeſtellt und wozu du
den Juſtizrat Meves als Zeugen gepreßt haſt mir un
begreiflich nebenbei das war denn doch ſtark. Du haſt
dich auch wohl gehütet, mir ein Wort davon zu ſagen. Jm
übrigen iſt dieſe abenteuerliche Veranſtaltung von gar
keinem Nutzen. Was du da durch ungeſetzliche Beein
fluſſung, durch Einſchüchterung aus der alten Frau heraus
gebracht haſt, wird gar nicht ins Gewicht fallen. Sie iſt
infolge der Aufregung ſchwer erkrankt, ſtirbt vielleicht
daran, und wir erleben noch das Vergnügen, meine
Schweſter, die Trägerin unſeres alten, ehrenhaften Na
mens, mit in den Mordprozeß verwickelt zu ſehen.“

Erichs Ton war ſarkaſtiſch und ſehr bitter geworden.
Ein ſchwächerer Blitz erleuchtete wieder Jlſes Züge, ſie

ließen den Abend früher hereinbrechen. Die Straße war waren jetzt vollkommen ruhig
faſt leer, das drohende Unwetter trieb die Menſchen in die Warten wir es ab, Erich,“ ſagte ſie gleichmütig. Du

Piſt ja objektiv, haſt dir keine Meinung zu bilden über
die Schuld der nacheinander Angeklagten, du hältſt von
vornherein den jedesmaligen Jnhaftierten für den Täter.
Jn letzter Zeit ſchwiegſt du ja mir gegenüber über den
Gang des Prozeſſes. Iſt dir, als angehendem Kriminal
richter, denn nicht die Perſönlichkeit, das ganze Auftreten
dieſes Reller oder richtiger Brandes aufgefallen

„Nein, etwas Beſonderes habe ich an ihm nicht finden
können,“ entgegnete Erich gereizt, „Er iſt ein ſehr ver
ſchloſſener Menſch, der über verſchiedene Punkte ſeine Aus
kunft verweigert, ein Zeichen, das er viel zu re
Er behauptet, den Namen ſeines Vaters nicht zu wiſſen

er hat ja auch nur das Recht auf den Namen ſeiner

Zweigen ſogar Arbeitermangel, womit wiederum W
iſt, daß der Verdienſt nicht leidet. Die Bürgerſpeiſehallen
des Roten Kreuzes mit anfänglich 15 000 Arbeitsloſen als
Mittagsgäſte ſind vom 20. April an e da ein Be
dürfnis für ihre Weiterführung nicht mehr beſteht. Die
Frauen der Arbeiterklaſſe verfügten nie über ſo viel Geld
wie j t Nichts iſt klarer: die Männer der Front finden
keine Gelegenheit, ihren Sold zu s und ſchicken
ihn daher ihren Leuten nach Hauſe.“ Das iſt nicht nur
richtig beobachtet, ſondern auch richtig geſchildert!

Unangebrachte Zölle. Wie man in den Blättern leſen
kann, werden Pakete aus dem Felde, in denen gebrauchte
Wollſachen uſw. in die Heimat zurckgeſandt werden, ordent
lich mit Zoll belegt. Die Stellen, die für ſolche Maßregeln

verantwortlich ſcheinen ſeit Ende Juli 1914 noch keine
Zeitungen geleſen zu haben und nicht zu wiſſen, daß in
Europa Krieg an dem auch das deutſche Vater
lang gar nicht wenig beteiligt iſt. Bismarcks gepanzerte
Fauſt hätte ſich ja der Autorität der Zollbehörden gegen
über durchzuſetzen gewußt. Doch wir wollen niemandem
Unrecht tun, denn vielleicht ſind ſchon längſt Erwägungen
darüber eingeleitet, ob es tunlich erſcheint, von der Be
laſtung ſolcher Sendungen mit Zoll in Rückſicht leke
beſonderen Zeitumſtände geneigteſt abzuſehen. Vielleicht
erfolgt ſelbſt bei verwickelkem IJnſtanzenweg noch vor dem
Friedensſchluſſe über ſolche Erwägungen eine Entſcheidung.

Ein lückenloſes Netz von ArbeiksnachweisVerbänden
hat, wie die „Soziale Praxis“ hervorhebt, jetzt der Ver
band Deutſcher Arbeitsnachweiſe über das ganze Deutſche
Reich zuſtande gebracht. Jn den letzten Monaten ſind
Arbeitsnachweisverbände für Weſtpreußen, Mecklenburg
und die Hanſaſtädte gegründet worden. Darin ſind alle
zuſtändigen Behörden und Korporationen vertreten. Die
Organiſation wird für die großen Aufgaben, welche an die
Arbeitsvermittlungen nach Friedensſchluß herantreten, von
Nutzen ſein. Am 24. April findet in Berlin eine Ver
ſammlung aller deutſchen ArbeitsnachweisVerbände ſtatt,

in welcher eine Neuordnung des Verbandes Deutſcher
Arbeitsnachweiſe auf Grund neuer Satzungen beſchloſſen
werden ſoll.

Provinz und Armgegend.
Bitterfeld, 22. April. Beim Dammbau der Eiſen

bahn Uberführung bei Holzweißig verunglückte der
dort beſchäftigte Arbeiter Fabiſiak. Er ſtürzte von
einer Kipplori und die anderen Loris gingen über ihn
weg. Der Tod trat ſofort ein. Auf Veranlaſſung des
Mägiſtrats findet jetzt der erſte öffentliche Verkauf
von Salz- und Klippfiſchen, das Pfund für
35 Pfg., ſtatt.

Worbis, 22. April. Auf dem Kalibergwerk Craja I
(Kreis Worbis) verunglückten durch zu ſchnell losgehende
Sprengſchüſſe der Schachtarbeiter Dielenſchneider
aus Crafſg am rechten Arm und der Schachtarbeiter
Se e aus Lipprechtrode ſchwer.

J G

vor dem Morde eingereicht Sie betrifft betrüge
riſche Machenſchaften, wödurch aber dieſer Müller nich
ihn, ſondern andere, beſonders dieſen Eckhoff, geſchädigt.
Das Motiv für den Haß, für die erregte Szene, die er z
nach ſeiner eigenen Angabe mit dem Ermordeten gehabt,
iſt. durchaus unklar. Da iſt es ſehr natürlich, wenn die
Richter ihre anfängliche, durch die Perſönlichkeit und Hal
tung. des Menſchen hervorgerufene günſtige Stimmung
für ihn fallen laſſen, da ſeine Lage verhängnisvoller ge
worden iſt. Was konnte in dir einen Verdacht auf die

alte Eckhoff erwecken Dich zu einem ſolch extravaganten
Sie öffnete die Tür ihres Zimmers, ein greller Blitz Schritt veranlaſſen Ja überhaupt wie kommſt du

zu dieſem auffälligen Jntereſſe für den Angeklagten?“
Erich hatte immer erregter geſprochen. Das Benehmen

der Schweſter erſchien ihm unerhört, durch nichts zu ent
ſchuldi gen.

Jlſe ſchwieg. Der Donner war verhallt, das Gewitter
vorüber. Leiſe rauſchte draußen der Regen nieder; tiefe
Dämmerung herrſchte im Zimmer.

„Es iſt beſſer für dich, wenn du nicht weißt, wer dieſer
Mann iſt,“ ſagte ſie nach einer längen, peinlichen Pauſe.

Jhre Stimme klang völlig verändert. „Wie er zu
mir ſteht, das will ich dir ſagen, er iſt der Mann, den ich
liebe, dem ich angehören werde, ſobald er freigeſprochen
worden iſt.

Erich ſprang von ſeinem Sitz empor, ſo jäh, ſo un
geſtüm, daß der Stuhl hinter ihm krachend umſtürzte.

„Jlſe! Dein Verſtand iſt verwirrt.“
Erich faßte an ſeine Schläfen. Jhm war in der Tat

zumute, als wanke der Boden unter ſeinen Füßen.
„Freilich,“ ſagte. Jlſe langſam, „der Ausſpruch aus

deinem Munde wundert mich gar nicht. Die arme Mama
fuhr ſie ſinnend fort, ſie tut mir leid. Sie hat ein

merkwürdiges Schickſal. Die Wahl ihrer beiden Kinder
verirrt ſich auf Perſonen, die außerhalb ihres Kreiſes
ſtehen, und daher für ſie nicht exiſtieren. Du gabſt da
mals Lieschen Puſecker gehorſam auf, deine Liebe war
nicht deine höchſte Gottheikt. Meine Liebe iſt von anderer
Art, ſie wird einen ſtärkeren Sturm entfeſſeln. Jn mir
war von jeher viel Widerſpruch, ein unbezwingliches Auf
lehnen gegen das geheiligte Herkommen. Jch irrte lange
krohig und haltlos umher und ſchuf nur Arger. Dann
kam das Licht, plötzlich und ſo überwältigend, daß es mir
ein geiſtiges Hellſehen brachte. Jch kann dir nicht be
ſchreiben, wie das war; es war ein neu entdeckter Sinn,
der immer klarer und ſtärker wurde, eine geheimnisvolle
Kraft, die mir alles Dunkel lichtete. Sieh das befähigte
mich auch in die Seele dieſer alten, ſchuldvollen Frau zu
blicken. Sie hatte einen ſcharfen, aber ſchlimmen Geiſt.
Sie hatte Gründe, den Tod ihres Bruders zu wünſchen.
Lange ſchon keimte in ihr der böſe Gedanke. Da bot ihr
die Anweſenheit dieſes Fremden, deſſen Haß gegen den
alten Müller ſie durſchaut hatte, die Gelegenheit. Als
deſſen Zorn ihn nicht zur letzten Tat trieb, vollendete ſie.
Für ihre Anweſenheit in jenem Hauſe zu derſelben Zeit,
als der Angeklagte dort weilte, auch für den Weg, auf dem
ſie hineingelangte, beſitze ich einige gewichtige Anzeichen.

(Fortſetzung folgt



F Calbe a. d. S., 22. April. Gewaltige Kupfer
adern ſind unweit unſerer Stadt von der Mansfeldſchen
ſchieferbauenden Gewerkſchaft gemutet worden. Alle An
zeichen laſſen, wie die Blätter melden, auch ein Auffinden
von Silber Hinn und NickelerzDie reichen Schätze der Erde ſollen jetzt gehoben werden,
zur Ausbeutung ſind 2,2 Millionen Quadratmeter Land

den Namen „Prinz e von Bayern“ erhalten.
f. Gera, 22. April. Wie die Geraer Blätter meloven,

findet die nächſte Wollabfallauktion am 4. Mai in Gerg
ſtätt, nachdem das Kriegsminiſterium die Veranſtalti ng
genehmigt hat
f Norbhauſen, 22. April.
iſt geſtern auf dem Bahnhof Arenshauſen der frühere
Bahnportier, jetzige Stationsſchaffner Heinrich Köhler
von hier. Bei der Abfahrt eines Güterzuges geriet der
Verunglückte unter den Zug und wurde nur als gräßlich
verſtümmelte Leiche hervorgezogen. Der Unglückliche war
erſt neulich wieder in den Fahrdienſt eingeſtellt. Er hinter
läßt eine Familie von Frau und 6 Kindern

Saalfeld, 22. April. Hier wurde ein etwa 30 jähriger
Mann, der ſich als ein Kaufmann und Jngenieur Otto
Müller aus Rudolſtadt ausgab, feſtgenommen
nachdem er in Arnſtadt, Ohrdruf, Pößneck und Saalfeld
verſchiedene Betrügereien verübt hatte. Obwohl er
ſich als reicher Mann aufſpielte, konnte er in Pößneck ſeine
Rechnung nur durch Verſehen einer Uhr und eines Ringes
begletchen.

Jena, 22. April. Auf der Weimar Gerger Eiſen
bahn ereignete ſich am Donnerstag nachmittag ein Eiſen
bahnunfall. Das Betriebsamt Jena gibt darüber
folgende Mitteilung aus Bei der Einfahrt des Perſonen
zuges 413 1,13 Uhr in den Bahnhof Oberweimar ent
g leiſten heute in der Einfahrtsweiche drei Per
n nen wagen, wovon einer umſtürzte. Verletzt ſind
rei Perſonen ſchwer und etwa 15 leichter

Der Verkehr wird eingleiſig aufrecht erhalten.
Apolda, 22. April. Vom Schickſal ereilt wurde auf

unſerem Bahnhofe ein Gefangener in franzöſiſcher
UAniform, der von einem Poſten als DeutſchElſäſſer erkannt
wurde. Nachdent ihm vor Jahren in Deutſchland wegen
der hier beſtehenden Strafparagraphen der Boden zu heiß
geworden war, war er über die Weſtgrenze geeilt und hatte
doxt dem Ruſe zur „Trikolore“ Folge geleiſtet. Bei den
Gefechten in den letzten Wochen geriet er, wie das
„Apoldaer Tageblatt“ meldet, mit in deutſche Gefangen
ſchaft und wurde aus dem großen, wohl tauſend Mann
et Gefangenentransport durch Zufall von einem
rüheren Bekannten wiedererkannt. Die Strafe, die ihm

nun bevorſteht, wird ſehr hart ſein, denn neben Fahren
flucht hat er auch Landesverrat verübt.

Düben, 22. April. Zu Beginn des verfloſſenen Mo
nats wurden in verſchiedenen Orten unſerer Umgebung
(Wellaune, Nieder und Oberglaucha, Hohenprießnitz) von
einem Fremden Bezieher für eine vorgeblich in 13 Heften
vierteljährlich erſcheinende Geſchichte des Krieges 1914/15
gewor en und der Bezugspreis von 8,25 Mk. für März
Juni gegen Quittung von ihm in Empfang genommen.
Indeſſen ſind 6 Wochen verfloſſen, ohne daß den ziemlich
zahlreichen Beſtellern die bereits bezahlten Hefte zuge

gangen ſind. Es ſteht d zu befürchten, daß es ſich
a 8 Schwindler handel

Merseburg und Amgegend.
23. April.

Herr Kgl. Landrat Freiherr von Wilmowski, der
laut geſtriger Meldung zum General-Gouvernement
Belgien nach Brüſſel verſetzt worden iſt, hat ſich bereits
geſtern nachmittag von den Beamten der Kreisverwaltung und
Kreisſparkaſſe mit einem „Auf Wiederſehen verab
ſchiedet. Gleichzeitig führte er ſeinen geſtern von uns nam
haft gemachten Vertreter, Regierungsaſſeſſor Kramer, ein.
Die Abreiſe des Landrats nach ſeinem neuen Wirkungskreiſe
erfolgt heute Freitag

F. Auf dem Felde der Ehre ſtarb den Heldentod für ſein
Vaterland am 15. April bei Moorſeele der Marineſlieger
Ernſt Reuber, Sohn des Buchbindermeiſters Reuber
hierſelbſt. Er wurde bei Ausführung eines Fluges von
einem feindlichen Geſchoß getrofſen, das ſeinen Tod zur
Folge hatte. Sein eiſernes Pflichtgefühl bewies er krotz
ſeiner ködlichen Verwundung noch dadurch, daß er das
Luftfahrzeug wieder bis in die deutſchen Linien ſteuerte
Ex iſt auch uns Merſeburgern bekannt geworden durch
ſeine Erinnerungen an eine Luftfahrt, die er in unſerem
Blatte eingehend ſchilderte, und auch durch ſeinen letzten
Beſuch, den ex ſeinen Eltern im Flugzeug abſtattete und
wo er in der Nähe der Ehrenſäule auf dem Felde landete.
Er ſtarb als Held in Ausübung ſeiner Pflicht. Ehre
ſeinem Andenken

Und ver April macht wie er's will. Schon ein
Monat iſt ſeit Frühlings Anfang ins Land gegangen, und
noch immer war dige Witterung regneriſch, waren die Tage
kühl und die Nächte kalt. Erſt die letzten Tage brachten
in der Temperatur eine Wendung zum Beſſeren und der
auf das Gewitter geſtern folgende Regen förderte bei
warmer Luft das Sprteßen und Grünen, und ſo konnte
man endlich ſagen, die Natur hat ihr Frühlingskleid an
gezogen. Aber der April, wetterwendiſch, wie er immer
Kenner iſt, beſcherte uns in der letzten Nächt einen ſtarken

emperaturrückgang und heute reichlichen Schneefall, ſo
daß man ſich wieder in den Winter verſetzt fühlte. Der
1. Mai ſteht vor der Tür heute iſt bereits der 23. April.
Am 24. April ſollen bekanntlich die Nachtigallen ihren
Einzug halten und da muß nach altem Volksglauben die

erhoffen.

Tödlich verunglückt

es

a

Natur vollkommen in grünem Schmuck prangen. Sie be
dürfen des grünen Blätterſchmuckes, um ſich inmitten des
e ihr Heim bauen zu können. Wohl hören wir dieachtigallen, aber wir hen ſie meiſt nicht. Möge den
gefiederten Sängern bald warmer Sonnenſchein zulächeln,

Damit ſie ſich wohl fühlen und ihre Jubellieder über die

ur Herrlichkeit und Schönheit der frühlingsprangenden Naturkäuflich erworben worden. Das neue Kupferbergwerk ſoll aänſtimmen können. Aber auch uns tut Sonnenſchein not,
der lange Winter hat uns mürbe gemacht, wir gebrauchen
denſelben, um uns an Geiſt und Körper neu zu kräftigen
Und vor allem auch iſt unſeren braven tapferen Truppen,
die die Unbilden der Witterung in vollem Maße empfunden
haben, ein baldiger echter Frühling zu wünſchen.

Erhöhung der Brotpreiſe. Der hieſige Kreisausſchuß
macht folgendes bekannt: Auf Grund der Verordnung des
Bundesrats vom 25. Januar d. J. wird für den Kreis Merſe
burg folgendes angeordnet: Roggenmehl darf nur in
Miſchung mit mindeſtens 33/8 Prozent Weizenmehl
im Kleinhandel verkauft und verbacken werden. Die Hö ch ſt
preiſe werden wie folgt feſtgeſetzt:

4 Pfund Brot 0,80 Mark,
S

75 Gramm Weißbrot. 0,05
1 Pfund Brotmehl

Roggenmehl 22
Weizenmehl 925

1 Doppelzentner Roggenmehl brutto ab Mühle einſchließlich
Sack 38 Mark, I Doppelzentner Weizenmehl brutto ab
Mühle einſchließlich Sack 43,70 Mark, 1 Doppelzentner Brot
mehl(33!/8 Prozent Weizen 662/8 Prozent Roggenmehl) 40

Mark. Dieſe Preiſe treten vom Freitag, den 23
April 1915 in Kraft. Dieſe haben alſo ſchon am heutigen
Tage Gültigkeit gehabt.

Jn der Brotkarten- und Brotmarken Angelegenheit
hatte Stadtrat Wolff für geſtern Abend die Zähler zu einer
Beſprechung nach der Turnhalle Wilhelmſtraße eingeladen. Die
Zähler waren ſämtlich erſchtenen, Stadtrat Wolf bemerkte u. a.,
daß die Kontrolle ſich jetzt nur mit Hilfe der Hausliſten durch
führen laſſe, da inzwiſchen viele Heereseinziehungen und Um
züge erfolgtſind. Die Brotmarken- Einführung mache überhaupt
größere Schwierigkeiten als die vorherigen Brotkarten. Den
Zählern falle nunmehr die Aufgabe zu, mit den Hausliſten in
die einzelnen Häuſer zu gehen und die genaue Anzahl der Per
ſonen feſtzuſtellen. Danach richte ſich die Abgabe der Brot
markenhefte. Es darf in jeder Haushaltung nur gegen Zu
rückgabe der abgelgufenen Brotkarte ein Brot
markenheft verabfolgt werden. Je eine Seite des Heftes
ſoll eine Woche dienen. Die am Ablauf einer Woche geſparten
Marken ſind für die nächſte Woche gültig. Um nun für die
jenigen, welche weniger oder mehr Srot verbrauchen, helfend ein
zugretfen, ſind ſogenannte Brotausgleichs ſtellen in Aus
ſicht genommen. Es war zunächſt hierfür eine Zentrale in Aus
ſicht genommen Der Magiſtrat hielt es jedoch im Jntereſſe der
Beteiligten für wünſchenswerter, wenn dieſe Ausgleichs
ſtellen inden einzelnen Vierteln errichtet werden. Hoffent

lich finden ſich men h e ehe we
rnah er e

l

en bereit erklären D

Doppelzentner betragen. Wer mit v Mengen händelt,

Geſellſchaft. kann dieſe Aufforderung ſofort und zwar
ſpäteſtens innerhalb einer Woche nach Empfang der An
zeige ergehen laſſen. Sie wird dabei nicht auf Mengen
zurückgreifen, die für die Verſorgung des Konſums beſtimmt
ſind, ſich alſo im Beſitze von Verbrauchern und Klein
händlern, Konſumvereinen, Werkanſtalten, Stadtverwal
tungen u. a. befinden. Danach wird die normale Reis
verſorgung der Bevölkerung ebenſowenig wie gewerbliche
Betriebe eine Störung erleiden.

Scharfe Maßnahmen gegen das Verfüttern von
Brotgetreide. Die anhaltiſchen Regierungsbehörden haben
die Polizeibehörden angewieſen, alle Zuwiderhandlungen
gegen das Verfütterungsverbot unnachſichtlich zur ge
richt lichen Beſtrafung zu bringen. Zugleich iſt es
allen Perſonen, die ſich mit der Schlachtung, Unterſuchung
oder Zerlegung geſchlachteten oder verendeten Viehs be
faſſen insbeſondere den Leitern von Schlachthöfen, den
Fleiſchern und ihren Gehilfen Zur Pflicht gemacht
worden, der Polizeibehörde unverzüglich Anzeige zu er
ſtatten, wenn der Mageninhalt des geſchlachteten oder
gefallenen Viehs auf unzuläſſiges Verfüttern von Brot
getreide oder Hafer ſchließen läßt. Der verdächtige Magen
inhalt iſt bis zur polizeilichen Feſtſtellung des Tatbeſtandes
aufzubewahren.

Verſorgungsgebührniſſe und Arbeitsverdienſt der
Kriegsbeſchädigten. Unter unſeren verwundeten Kriegern
iſt die Meinung verbreitet, daß die einmal feſtgeſetzte
Militärrente nach der Höhe des Arbeitsverdienſtes, den der
Empfänger etwa in dem alten oder in einem neuen Beruf
erzielt, herabgeſetzt werde. Die hierauf beruhende Angſt
vor der ſogen. „Rentenquetſche“ iſt aber unbegründet und,
da ſie auf die Freudigkeit, in das Berufsleben wieder
einzutreten, begreiflicherweiſe lähmend wirkt, ſet kurz
darauf eingegangen Bekanntlich hat jeder Kriegsbeſchä
digte Anſpruch auf eine, einmal nach ſeinem Dienſtgrade
und dann nach dem Grade der Erwerbsbeſchränkung ſich
gbſtufende Reite, ſobald durch den erlittenen Schaden,
Verletzung oder Erkrankung vor dem Feinde die Arbeits

fähigkeit Um mindeſtens 10 Proz. vermindert iſt. Daneben
wird eine Kriegszubage, und denen, die an ihrem Körper
ſchwere Einbuße erlitten haben, noch eine Verſtümmelungs

e

Kriegs und Verſtümmelungszuta en
können nie entzogen werden, ſolange die Erwerbsfähigkeit
zulage gewährt.

um 10 oder mehr vom Hundert vermindert iſt. Es wird
glſo z. B. einem Kriegsteilnehmer, der ein Bein oder eine
Hand oder die Sprache oder das Gehör uſw. verloren hat
und damit natürlich dauernd über 10 Proz. erwerbsunfähig
iſt, neben einem großen Teil der Vollrente die Ver
ſtümmelungszulage (27 Mk. monatlich) und die Kriegs
zulage (15 Mk. monatlich) ohne Rückſicht auf die Höhe
etwaigen Arbeitsverdienſtes ſtändig verbleiben. Nur die
Militärrente ſelbſt iſt veränderlich und kann geſteigert
oder vermindert werden, wenn in den Verhältniſſen, welche
für die Bewilligung maßgebend geweſen ſind, eine weſent
liche Anderung eintritt, wobei als weſentlich nur Ande
rungen im Grade der Erwerbsunfähigkeit von 10 vom
Hundert und darüber gelten. Dieſe beſtimmen ſich aber
auch keineswegs nach den etwaigen Anderungen des Ar
beitsverdienſtes, der ja überhaupt nicht, wie etwa bei der
Unfallverſicherung, der Höhe der Rente zugrunde gelegt
wird, ſondern vor allem danach, ob der Körperzuſtand, von
welchem die Verſorgungsberechtigung oder die Höhe der
erkannten Verſorgungsgebühren abhängt, gegen denfrüher feſtgeſtellten Beſund ſich weſentlich verbeſſert oder

verſchlechtert hat. Dieſer von der Anfallverſicherung weſent
lich verſchiedene Grundſatz ſchließt natürlich die gefürchtete
„Rentenquetſche“ völlig aus. Der Militärrentenempfänger
wird daher getroſten Mutes ſich die möglichſte Verwertung
der ihm verbliebenen Arbeitsfähigkeit angelegen ſein laſſen
können, in dem Bewußtſein, daß das, was er ſchafft, nur
ihm und den Seinen zugute kommt.

Bezugsbedingungen für belgiſche und franzöſiſche
Zuckerrüben. Die Bezugsvereinigung der deutſchen Land

richt mehr über den e Verſchift In dieſem Falle treten ſchon mit Rückſicht auf die
Erbrechte der näheren oder entfernteren Verwandten
gewiſſe Rechksvermutungen ein, wie ſie in den 88 13 bis 17
des Bürgerlichen Geſetzbuches niedergelegt ſind. Schon in
Friedenszeiten kann jemand, von deſſen Leben ſeit n
Jahren beine Nachricht eingetroffen iſt, im Wege des Auf
Hebotsverfahrens, jedoch nicht vor dem Ende des Jahres,
in dem der Verſchollene ſein 31. Lebensjahr zurückgelegt
haben würde, für tot von Amts wegen erklärt werden.
Noch kürzer iſt dieſe Friſt, wenn der Verſchollene ſich zur
Zeit ſeines letzten Lebenszeichens auf einer Seefahrt befunden hat und das e untergegangen iſt. Be
ſondere Beſtimmungen ſtellt der Geſetzgeber ſedoch für den
Fall des Krieges in S 15 des Bürgerlichen Geſetzbuches auf:
Wer als Angehöriger einer bewaffneten e alſo auch
wer als Beamter, Bedienſteter oder zum Zweck fr eiwilliger
Hilfeleiſtung, beim Heere ſich befindet, am Kriege teil
genommen hat und während derſelben vermißt wurde und
ſeitdem kein Lebenszeichen gab, kann für tot erklärt werden,
wenn ſeit dem Frieden e S ürß oder der ſonſtigen
Beendigung des Krieges dere a hre vergangen ſind.

Kein „Schmuggel“ in Gefangenenſendungen. Von
einer Dame, deren Mann ſich als Gefangener in einem
Offizierslager in England befindet, werden uns die fol
genden Säße aus einem ſeiner Briefe mitgeteilt. Hier
iſt vorgekommen, daß in Büchern Kuchen und Wür
ſten verſteckte Briefe gefunden worden ſind. Den
Adweſſaten iſt das Schreiben drei Monate lang ver
boten worden. Bitte, ſorge doch dafür, daß dies in uneſre
Zeitungen kommt, damit ſolche Sachen unkerlaſſen werden.
Es könnte ſonſt für alle unangenehm werden,“ Dieſe
Mahnung verdient mit Nachdruck unterſtützt zu werden

Jedes unlautere Verhalten muß eine erhebliche Steige-
rung der Unannehmlichkeiten im Geſolge haben, denen die

Gefangenen ausgeſetzt ſind, und vor allem auch n die un
ſchuldigen Leidensgefährten ſchädigend zurickwirken.

Die Spir tus- Zentrale gibt bekannt Jn der letzten
Sitzung des Geſamtausſchuſſes wurde beſchloſſen, den Ab
ſchlagspreis um 2 M. auf 60 M. mit Wirkung vom 26.
Aprihan zu erhöhen. Gleichzeitig wurden die Preiſe für
vollſtändigvergällten Branntw ein um 5 Mk. für den
Hektoliter bezw. 5 Pfg. für einen Liter Brennſpiritus heraufge

etzt.

Bedarf an Mittelſchullehrern in Preußen. Jnfolge
der raſchen Entwicklung des Militärſchulweſens iſt in
Preußen gegenwärtig ein Mangel an Mittelſchullehrern
in den kleinen und mittleren Gemeinden vorhanden. Der
Einfluß des Krieges wird naturgemäß den Bedarf noch
ſteigern. Für die jüngere Lehrerſchaft der Volksſchulen
werden ſich alſo bei Erwerb des Mittelſchullehrer-Zeugniſſes
günſtige Ausſichten für die Anſtellung in Mittelſchullehrer
ſtellen bieten
e Auf dem Wege zum Erfolge. Oft ſagen die Kriegs
berichte nur ein paar kurze Worte von einem verhältnismäßig
beſcheidenen Bodengewinne auf unſerer Seite, aber nur ſehr
unverſtändige Menſchen werden da mit einem leichtem „Weiter
nichts ihre Meinung abgeben. Die Klügeren unter den Bater
landsfreunden können es ſich vorſtellen, welche Mühe unter den
gegenwärtigen Kriegsverhältniſſen eben auch ſchon ein kleiner
TeilSieg koſten kann, und wie auch er ſein Teil beiträgt auf
dem Wege zum großen, ſchönen, endgültigen Erfolge. Es



dauert diesmal länger als Anno ſiebzig. Aber wie auch anders
liegen die Dinge! Man mag es ſich immer von neuem vergegen
wärtigen, was für eine Welt von Jeinden Deutſchland gegen
überſteht. Gleichwohl iſt uns der Sieg gewiß. Unſere Jührer
und Helden zweifeln keinen Augenblick an ihm. Und wir da
heim können wirklich dieſelbe frohe Zuverſicht hegen. Nur
heißt es Geduld haben und in jeder Beziehung durchhalten.
Auch im einzelnen Menſchenleben iſt der große Erfolg nicht
immer auf einmal da. Es gilt oft viel treue und mühſelige
Kleinarbeit zu leiſten, bis es zur eigentlichen Zielbewältigung
kommt. Ein Geſchäftsmann muß vielfach mit Jahren und Jahr
zehnten rechnen, bevor der erſehnte grüngoldene Zweig vorhan
den iſt. Der Künſtler, der Gelehrte, der Mann der Technik,
ſie müſſen oft harte Geduldproben auf ſich nehmen, ein beſtes
Stück ihres Lebens und ihrer Kraft drangeben, ehe ſie ſich des
Haupterfolges freuen dürfen. Und an den Hinderniſſen hat ſich
ſo manche Kraft erſt recht geſtählt und erweitert. Ein alter
Kriegsſpruch lautet: „Laß kommen die Höll, mit mir zu ſtrei
ten, ich will durch Tod und Teufel reiten!“ Man denke an
Meiſter Albrecht Dürers berühmtes, kerndeutſches Bild! Ja,
es heißt manchmal Auf, durch dick und dünn! Ziel erkannt

Kraft geſpannt! Ohne Furcht und ohne Zweifel. Man kann
natürlich nicht jeden Traum des Lebens in einen Wirklichkeits
erfolg umſetzen; aber ein ſtarker Glaube an den Erfolg muß
immer mitſprechen, wenn überhaupt etwas erreicht werden ſoll.

Vaterländiſcher Abend hieſiger Künſtler. Wie uns
der Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Kreuz mitteilt,
findet die wegen des von Herrn Kammerſänger Soomer
gegebenen Liederabends verſchobene muſikaliſche Veranſtal
kung nunmehr beſtimmt am Dienstag den 4. Mai, abends
8 Uhr, in der Turnhalle an der Wilhelmſtraße ſtatt. Wir
werden demnächſt über die geplante Veranſtaltung, deren
Reinertrag für die Zwecke des Roten Kreuzes und der
Kriegsnotſpende rn e Näheres mitteilen

ingeſandt.
Durchhalten Das deutſche Volk in allen ſeinen Tei

len will Durchhalten und die Opfer weiterbringen, die der Krieg
erfordert. Das gilt auch von der deutſchen Jnduſtrie, die weiter
arbeiten ſoll und muß, wenn auch mit ungeheurer Verteurung
faſt aller ihrer Rohmaterialien. Obenan unter den durch die
Verteurung betroffenen Jnduſtriezweigen ſteht die Seifenfabri
kation. Sprungweiſe ſind die Preiſe für Talg, Ole und Fette
in die Höhe gegangen und noch iſt kein Ende der Aufwärtsbe
wegung abzuſehen. Wer heute Seife kauft, iſt hierüber für ge
wöhnlich nicht genügend unterrichtet, glaubt aber doch, ſich ver
wundern zu dürfen, wenn er höhre Preiſe zahlen ſoll. Den
vielen, denen es ſo geht, wäre ein Einblick in die heutigen Ab
ſchlüſſe für Fette und Ole zu wünſchen ſie würden zu der Uber
zeugung kommen, daß ihnen m den höheren Preiſen nichts
Unbilliges zugemutet wird. Wenn die Jnduſtrie ihre Arbeiter

S ernähren ſoll, heißt es auch in Bezug auf dies kleine Ofper
Durchhalten!

g Ans dem Kreiſe, 22. April. Die Maul und Klauen
ſeuche unter den Viehbeſtänden der Landwirte Ohme
und Kietz in Zöſchen iſt erloſchen. Die Räude bei
einem Pferde des Landwirts Elſte in Leung-Ockendorf
iſt ebenfalls erloſchen.

5

undMücheln
Suer att, t. Aprtt. Der Lagiſte

lungMark die Vollmann' ſche Wieſe an der Braunsmühle in
Thaldorf für 4017,60 Mk. und das Bürgerſſche Grundſtück

Mark gekauſt. Die Koſten ſind vorläufig aus l e
Mitteln gedeckt, ſollen aber durch Aufnahme einer Anleihe
der Kämſnereikaſſe wieder zugeflührt werden, weil die an
gekauften Grundſtück nicht nur im Augenblick, ſondern für
Die weitere Zukunft nutzbringend ſind. Der Magiſtrat hat
beſchloſſen, eine Anleihe in Höhe von 16 300 Mk. bei der
hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe aufzunehmen. Es wurde be
ſchloſſen, die überſchüſſigen Brotinarken mit 5 Pfennigen
für je zwei Stück zu bezahlen, ſie dagegen unentgeltlich
weiter zu geben. Ferner wurde der Zuſchuß nach dem Vor
ſchlage des Magiſtrats auf 75 Pfg. pro Kopf und Tag e
gänze Koſt und auf 35 Pfg. pro Kopf und Tag bei halber
Koſt vorläufig und auf Widerruf feſtgeſetzt.

Getterwarte.
V. W. am 24. April: Norden u. Weſten zeitweiſe heiter

vielfach wolkig, keine oder nur geringe Niederſchläge, kühl.
Süden, Südoſten und Oſten ziemlich trüb, kühl, Regen, in Ge
birgen Schnee. 25. April Abwechſelnd heiter und wolkig, vor
e Nachtfroſt und Reif, Tag etwas wärmer g s

April.

Theater und Muſit.
Gpielplan-Entwurf des Halleſchen Gtadt- Theaters

vom 23 bis30 April.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Sonnabeud 7 Uhr Maria Stuart“. Sonntag 3 Uhr
Volksvorſtellung Die zärtlichen Verwandten Sonntag 7
„Die Zauberfllöte. Montag 7 e Uhr „Wie die Alten
ſungen Dienstag Uhr Letztes Auftreten Viktor Erik
van Horſt Hoffmanns Erzählungen.“ Mitwoch 7 Uhr
„Don Juan.“ Donnerstag 7 Uhr Robert und Bertram.“
Freitag 7 e Uhr „Die Zauberflöte.“

Aus Feldpoſtbriefen.
Der Stellungskrieg an der Aisne.

Nachdem ich über unſern Marſch durch Belgien und Nord
frankreich, unſere ſchweren Kämpfe vor Paris, unſern Rückzug
hinter die Aisne und die erbirterten Kämpfe in deren Gebiete
berichtet habe, in denen es galt, ein weiteres Nachdrängen des
Feindes auf jeden Fall zu verhüten, will ich jetzt verſuchen, ein
anſchauliches Bild von dem Stellungskrieg an der Aisne zu
entwerfen, an dem wir nun ununterbrochen ſeit Ende September
beteiligt ſind.

Zunächſt mal die Tätigkeit unſerer Artillerie Sie ſollte ſich
während der erſten Wochen unſeres Daſeins in dem hieſigen
Gefechtsgebiet auf ein Eingreifen im Falle eines Angriffes der
Franzoſen beſchränken. Das hat ſich aber bald geändert, da
der Feind die ihm hierdurch gewährte Ruhe emſig dazu benutzte,
um ſeine Stellungen immer feſter guszubauen und ſeine Schützen
h immer näher an die unſerer Truppen heranzutreiben.

a hieß es dann auch für unſere Batterie: „Heran an den
Feind Wir wechſelten nachts unſere Stellung, die wir hinter

ad mit 8uſ ung der Stadt r
das Königs ſche Haus in der Tränkſtraße für 8697,20 e ganz

Ppappe oder Wellblech abdeck

an Sperlingswege für 3598 00 Mk. zuſammen 16 312,80

der Spitze eines nach dem Aisnetal abfallenden Höhenrückens
fanden, etwa 500 Meter hinter unſerem und rund 1500 Meter
vor dem feindlichen Schützengraben. Durch dieſe Stellung
wurden wir tief in den ſtumpfen Winkel hinein geſchoben, den
in unſerem Gefechtsbereich die gewaltige deutſche Front bildet,
die hier, von Oſten nach Weſten am nördlichen Ufer der Aisne
entlang laufend, deren Gebiet verläßt, um ſich in nordweſtlicher
Richtung bis nach der Nordſee hinzugziehen.

hieſige Gegend oft den „Wetterwinkel“, weil es hier keine Ruhe
Man nennt die

gibt. Sind es nicht die Franzoſen, die irgend etwas im Schilde
führen, ſo ſind unſere Truppen dabei, dem Feind irgend etwas
am Zeuge zu flicken. Von unſeren braven tapferen Jnſanteriſten
wird das hieſige Gefechtsgebiet auch der Mordwinkel“ genannt,
wegen der enormen Verluſte, die dieſe Truppen hier, beſonders
als es galt, den Durchbruch der Jeinde im September zu ver
hüten, aber auch während des weiteren Verlaufes des Stellungs
krieges erlitten huben. Daß dieſe Bezeichnung nicht ganz un
berechtigt iſt, dafür nur einige Zahlen. Es iſt nämlich kürzlich
feſtgeſtellt worden, daß in dem Bezirk des Ortes, in deſſen Nähe
ſich bisher unſere Stellungen befanden, etwa 1900 Deutſche und
über 3000 Jranzoſen begraben wurden. Und dabei bildet die
hieſige Jlur nur einen Teil dieſes Frontwinkels.

Hoch zurück zu unſerer neuen Batterie-Stellung. Wir
nannten uns mit Stolz: „Die nächſte vor Paris“, denn von der
Spitze des Winkels aus iſt auf der ganzen deutſchen Jront die
kürzeſte Entfernung nach der franzöſiſchen Hauptſtadt. Luft
linie ca. 100 Kilometer. Daraus erklären ſich wohl auch die
immer wieder unternommenen Verſuche des Feindes, uns gerade
in dieſer Gegend noch weiter zurückzudrängen, was ihnen aber
bis heute nicht gelungen iſt. Unſere Aufgabe war in der neuen
Stellung, den Feind bei ſeinen Befeſtigungsarbeiten zu ſtören.
Bei der verhältnismäßig kurzen Entfernung, die uns von ihm
trennte, konnte man ſchon mit unbewaffnetem Auge gut
beobachten, wieviel mehr noch mit Hilfe der vorzüglichen Jern
gläſer, die uns Artilleriſten zur Verfügung ſtehen. Den Fran
zoſen ſind wir denn auch bald recht unangenehm geworden, wir
bekamen oft ſtarkes Feuer aus großem und Kkleinem Kaliber.
Auch eine andere Batterte unſerer Abteilung, die ſich ebenfalls
ſo nahe an den Feind heran gewagt hatte, hatte ſchwer darunter
zu leiden. Es blieb deshalb nichts weiter übrig. als die Stel
lung der Batterie abermals zu wechſeln. Der Wechſelsbrachte
uns etwa 1000 Meter zurück und wurde wieder unter dem
Schutze der Nacht ausgeführt. Hatten wir ſchon in der letzten
Stellung uns bemüht, möglichſt ſtarke Deckungen zum Schutze
gegen die feindlichen Geſchoſſe zu ſchaffen, ſo war es in der
neuen Stellung noch mehr das Ziel jeder Geſchützbedienung,
ſich die ſtärkſten Unterſtände zu bayen. Neben den Geſchützen,
die ſelbſt von einem hohen Wall im Halbkreis umgeben waren,
wurden 2—3 Meter tiefe Gruben ausgehoben, dieſe ſtark mit
Bohlen und Baumſtämmen abgedeckt, dann eine Schicht Erde,
wieder eine Lage Holz und darauf dann ſchließlich nochmals
eine dicke Erdſchicht. Jm Laufe der Zeit wurden dieſe Anter
ſtände immer wohnlicher ausgeſtattet, jeder half nach beſtem
Können, den Aufenthalt der Kameraden in dieſem Raume er

Und als es dann kälter wurde, da

läche em ume mit Dape oder l te. Das hatte aber wieder den
Räachteil, daß durch Granatſplitter und Schrapnellkugeln ſehr
leicht Löcher geriſſen wurden, denn auch hier blieb die Batterie
natürlich nicht lange von dem feindlichen Feuer verſchont, dafür
ſorgten ſchon die feindlichen Flieger, die eine Zeitlang ziemlich
üngeniert über unſeren Stellungen herumflogen, bis dann durch
ſogenannte Ballonabwehrgeſchütze dafür geſorgt wurde, daß ſie
ſich nicht mehr allzuweit zu uns herüberwagten.
tätigkeit beſtand, ebenſo wie bei den anderen Batterien, darin,
die Tätigkeit des Feindes ſo viel wie möglich zu ſtören und das
Feuer, mit dem jener unſere Schützengräben öfter überſchüttete,
nach beſten Kräften zu erwidern. Ab und zu nahmen wir auch
mal eine der uns oft an Zahl weit überlegenen feindlichen
Batterien unter Jeuer, das iſt ja aber eigentlich mehr die Auf
gabe der ſchweren Batterien, die natürlich auch in unſerem Ge

fechtsbereiche tätig ſind. tDie Beobachtungsſtelle der Batterie befand ſich näher am
Feind auch dort haben ſich Offiziere und Mannſchaften ſo wohn
lich wie möglich eingerichtet. Der Jeind wird außerdem von
einem ſogenannten vorgeſchobenen Beobachter bewacht, der ge
wöhnlich von einem beſonders überſichtlichen Punkte aus in
unſeren Schützengräben tätig iſt. Ein ausgedehntes Jernſprech
netz verbindet die Beobachter und die Batterieſtellungen.

b
ſich, indem man die ganze

Unſere Protzen und die dazu gehörigen Jahrer und Pferde ſind
in großen Höhlen untergebracht, die in dem hier vorherrſchenden

Kalkſtein. ſehr zahlreich ſind. Die Belegung der im
Schußbereich. des Jeindes liegenden Ortſchaften war
nicht möglich, weil dieſe bald mehr oder weniger von
der feindlichen Artillerie zerſtört wurden. So mancher
blühende Ort iſt auf dieſe Weiſe faſt ganz in Schutt und Aſche
gelegt worden. Von den Einwohnern halten ſich nur noch ganz
wenige darin auf, einige Jrauen, die ihr Hab und Gut ſelbſt
auf die Gefahr hin, mit ihnen zu Grunde zu gehen nicht ver
laſſen mögen. Der größte Teil der Einwohner aber iſt, ſoweit
es nicht waffenfähige Männer waren in ſogen. Einwohner
Sammelſtellen weit hinter unſere Front untergebracht. Was
mögen dieſe Unglücklichen ſagen, wenn ſie wieder einmal in ihr
Heim zurückkehren dürfen Denn wenn die Franzoſen
das Eigentum ihrer eigenen Landsleute nicht ſchonen, dann
haben wir noch viel weniger Veranlaſſung dazu, Hu
manität zu üben. Alles was zum Ausbau unſerer Feldbe
feſtigungen gebraucht wurde iſt deshalb den Häuſern entnom nen
worden. Sie bieten faſt nun alle ein trauriges Bild der Ver
wüſtung. Die Mannſchaften, insbeſondere der Fußtruppen, mit
denen einige Orte hinter den Schützengräben belegt ſind, ſind alle
n granatſicheren Höhlen und Kellern untergebracht, die natür

ich für dieſen Zweck erſt eingerichtet werden mußten. Jn den
Höhlen, wo die Jahrer und Pferde ihr Unterkommen gefunden

haben, machte ſich bald der alte deutſche Ordnungsſinn bemerk
bar. Da ging alles wie daheim in der Kaſerne, nur durfte ſich
niemand bei Tage vor der Höhle zeigen, weil der Eingang ſo
fort mit Granaten „bepflaſtert“ wurde. Der ganze Verkehr,
Empfang von Lebensmitteln und Poſtſachen mußte deshalb

unter dem Schutze der Dunkelheit erfolgen.
(Fortſetzung folgt.)

r

Rixheim, (Elſaß), 18. April 1915
Aus dem ſchönen Elſaß ſenden wir dem lieben Merſeburg

herzliche Grüße. Wir haben uns jetzt mit allem (Witterungs

s

Unſere Jeuer-

unbilden uſw.) abgefunden, nur mit dem hieſigen Rauchmaterial
ſtehen wir noch auf dem Kriegsfuß. Armierungsſoldaten
Paul Recht, Karl Goriſch, Fritz Stölzner, Karl Heidenreich, Otto
Oſtermann, W. Prophet, Hans Seybert, Karl Großmann, Kurt
Eubling, Franz Schäfer, Paul Kuhn, Rich. Möricke. Armier.
Abt. Gaede, 7. Landw.-Diviſion, 66. Arm.Batl., 3. Komp.

Citeracur, Runst und Clissenschaft
G Ein Nachtangriff der Franzoſen bei Vauquois

bricht unter dem Feuer der deutſchen Truppen zuſammen. Dieſes
Ruhmesblatt deutſcher Tapferkeit aus der Winterſchlacht in der
Champagne vom 10. März ſchildert ein Augenzeuge in den ſo
eben erſchienen neueſten Heften (22/23) von Bongs illuſtrierter
Kriegsgeſchichte Der Krieg 1914,15. in Wort und
Bild Deutſches Verlagshaus Bong Co., Berlin W 57.
Preis jedes Heftes 30 Pſg.) Von dem Schlachtenmaler Paul
Halke finden wir ebenda ein tiefergreifendes Bild Die letzten
Patronen“ ein vorgeſchobener Poſten hält, des feindlichen Kugel
regens nicht achtend, in opfermutiger Tapferkeit bis zur letzten
Patrone, die den gefallenen Kameraden aus den Taſchen ge
genommen ſind, die befohlene Stellung. Jn dem erſten Teil, der
eigentlichen Kriegsgeſchichte, werden die furchtbaren Kämpfe bei
Lodz, Lupno, an der Bzura, Rawka und Pilica gegen die Ruſſen
geſchildert. Jn dem zweiten Teile, der Kriegsgeſchichte in Einzel
darſtellungen, finden wir igtereſſante Feldpoſtbriefe vom Yſer
kanal, aus den blutigen Kämpfen in den Karpathen, daneben
Abhandlungen über die Beſchießung der Dardanellen, aus den
Kämpfen am Kaukaſus u. a. m. Sie ſämtlich find reich mit
Jlluſtrationen geſchmückt. Zwei farbige Kunſtblätter, „Helden
hafter Sturmangriff polniſcher Legionäre bei Jwangorod“ und
Nachtgefecht einer ſchweren HaubitzenBatterie,“ ſchmücken die
überaus intereſſanten Hefte. Wir möchten bei dieſer Gelegen
heit nicht verfehlen, unſere Leſer nochmals auf Bongs illuſtrierte
Kriegsgeſchichte hinzuweiſen, deren hervorragende Mitarbeiter für
eine ebenſo fachmänniſche wie wertvolle Darſtellung bürgen.

Vermischtes.
Zum Straßenbahnunglück in Berlin. Berlin,

22. April. Von den fünf Perſonen, die bei der Straßen
bahnkataſtrophe ums Leben gekommen ſind, konnten bisher
feſtgeſtellt werden: der Kellner Karl Tſchaplowitz,Ehaſſerſtrage 14 a, der Architekt Joſeph Lepper, Al-

brechtſtraße 5, und Frau Polizeileutnant Fengler,
deren Mann im Felde ſteht. Die beiden Unbe kannten ſind
eine Frau im Alter von etwa 20 24 Jahren und eine
Frau im Alter von etwa 390—385 Jahren. Unter den Ver
letzten befindet ſich ein Kaſſenbote Hugo Nitſchke, deſſen
Ehefranu ſich ebenfalls in dem Straßenbahnwagen befunden
hat und über deren Verbleib bisher nichts ermittelt werden
konnte. Nach Darſtellung des Fahrers erhielt der Wagen
unmittelbar nach Anziehen der Bremſe einen heftigen
Ruck und fuhr mit voller Gewalt aus dem Geleiſe über
den Fahrdamm und den Bürgerſteig hinweg und ſtürzte
in die Spree. Jnwieweit menſchliches Verſchulden vor
liget, dürfte erſt die vorzunehmende Unterſuchung ergeben.

Die Forderungen der ſächſiſchen Bergarbeiter
resden, 22. April. Am S im Miniſter
es Jnnern eine Beſpre r it Vertre hſi

e

Miniſter des J

iber das zu hä berſchichten,
das Syſtem der ſchwarzen Liſte, die Grubenſperre und überden Rückgang der Whne. Hinſichtlich der letzteren wies

der Miniſter n hin, daß der Lohnrückgang jedenfallsauf die durch den Krieg notgedrungene Seſchäſtigung Un

gelernter und auf die Tatſache zurückzuführen ſei, daß die
arbeitskräftigſten Bergleute im Felde ſtänden. Die Arbeiter
beklagten ſich weiter namentlich darüber, daß die vier
wöchentliche Grubenſperre auch dann über ſie verhängt
werde, wenn die Kündigung nicht von ihnen, ſondern von
den Werken erfolgt ſei, was dem Vertreter des Königlichen
Bergamtes bis dahin unbekannt war.

Attentat auf einen Schutzmann. Köln, 22. April.
Der Schuhmann Wiedemeier iſt von dem Arbeiter Si
manski, der ihn wegen Diebſtahls verhaften wollte,
erſchoſſen worden. Wiedemeier erhielt einen Revolver
ſchuß in die Schläfe, der ihn auf der Stelle tötete. Der
Erſchoſſene war verheiratet und hatte mehrere Kinder.
Der Täter wurde won einem weiten Schutzmann eingeholt

und verhaftet.
Wenn ein ruſſiſcher General eine Kriegskaſſe erbeutet.

Wenn ein deutſcher General eine Kriegskaſſe erbeutet, iſt
es ſeine Hauptſorge, ſie ſo bald wie möglich für den
Oberſten Kriegsherrn in Sicherheit zu bringen. Wenn ein
ruſſiſcher General das gleich Glück hat, bewegen ihn ga
andere Sorgen. Dies war bei dem ruſſiſchen Genera
Woldemar von Löwenſtern während der Freiheitskriege der
Fall. Es gelang ihm im Rücken des franzöſiſchen Heeres
eine ſächſiſche Kriegskaſſe von 700 000 Frank zu erbeuten.
Nach ſeinen eigenen Mitteilungen hatte der Fang wenig
Anſtrengung gekoſtet, ſchwieriger aber war es, ihn in
Sicherheit zu bringen Er ließ zunächſt einige Tönnchen
guſſchlagen und 106 000 Frank an die Leute verteilen, die
gleiche Summe verſprach er nach einer glücklichen Rückkehr
Unter großen Vorſichtsmaßregeln ging es nun nach Jüter
bag, wo der ruſſiſche Oberſt Prendel mit Koſaten ſtand.
Als dieſer die Goldwagen erblickte, erwachte in ihm der
Neid und er ſann darauf, ſich auch einen Teil an der Beute
zit ſichern. Er gedachte, wie in der Welt auf Reiſen“ ge
ſchrieben iſt, in der Nacht e Lärm zu machen, als-ob
der Feind plötzlich angreife, dann ſich in der Anordnung
auf Löwenſterns Lager zu werfen, um die Kriegskaſſe zu
„retten“ zu helfen, damit ihm ein Anteil an der Beute zu
ſtehe Des Abends kam er zu Löwenſtern, um ſich von
ihm bei einem Glaſe Punſch die Geſchichte des Handſtreiches

erzählen zu laſſen, in Wahrheit aber, um ſich die Stelle
wo die Wagen ſtanden, genau zu beſehen. Löwenſtern fiel
auf den Plan Prendels nicht hinein Ein Offizier, der

früher unter dieſem gedient hätte, wies ihn auf den An
ſchlag des falſchen Freundes hin. Sobald nun Prendel
forkgeritten war, ließ Löwenſtern unter ſtarker Bedeckung
die Wagen weiter rückwärts bringen, blieb aber ſelbſt mit
100 Koſaken im Lager zurück. Es dauerte nicht lange, ſo
kam ein Koſakenſchwarm mit Prendel an der Spitze heran
geſagt und rief „Der Feind! Der Feind! Rettet Euch!“
Aber Löcvenſtern floh nicht und die von Prendel geſuchten
Wagen waren verſchwunden. Der ſaubere Plan hatte
fehlgeſchlagen und Löwenſtern brachte ſeine Beute glücklich
nach Berlin.
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Die Rettungsmedaille in Feindesland hat ſi
Gefreite Adolf Wiſch mann vom Pionier-Bataitllon

in kleiner Franzoſenjunge war in die hoch
gehende Moſel gefallen Und wäre unrettbar verloren ge
weſen, wenn nicht Wichmann n vorbeigekommen und

nter eigener größter Lebens
v brachte er den Jungen glücklich

giſer hat dem bereits mit dem Eiſernen Kreuz ge
e e wackeren Lebensretter für dieſe brave Tat jetzt
die Rettungsmedaille am Bande verliehen.

kaufmänniſche Stellen beſetzt. Am 20. April
hat der Verein für HandlungsCommis von 1858 (Kauf-
männiſcher Verein) in Hamburg, dem 125 000 Mitglieder
angehören die 200 000ſte Stelle beſetzt.
der 100 000ſten Stelle erfolge am 21. November 1908.

ung der erſten Hunderttauſend
en der zweiten Hundert

iſe pruch. Der Erfolg, den derVerein in der Stellenvermittlung erzielte, ſteht in ſeiner

erworben.

ſofort nachgeſprungen wäre.

200 900 kau

Während demnach die Errei
45 Jahre dauerte, nahm die
tguſend nur 115 Jahre in An

Art einzig da.
Feldgraue Uniformen für Zivilbeamte. Neue Uni

men und

An eigen.
Für die Aufnah
an beſt
oder P

s unwerden die Wünſche der Auftraggeber nach Möglichkeit richtet

Sonntag den 25, Ayril,
geſ (Jubilate.)

eſammelt wird einefür den Brorinnihere ar
Verband.

Es predigen:9
Dom, Wegen Erneuerungs

arbeiten im Dom fällt der
GottesdienſtApril h in Waugt

Abds. 8 Ubhr: Jungverein n s
Domfranenhilfe, T diabend 8 Uhr im Schleg tas

Stadt e 410 Uhr Paſtor

n eEv. Mädchenbund St. Maximi
Verſammlung MFrau Paſtor

WertherNeumarkt. Vorm. 10Uhr:Jeret t Uhr: Paſtor
Vormittags 11 Uhr:gottesdienſt. pr. Kitder
Montag den 26. April abends

8 Uhr Verſammlung der
konfirmierten Söhne im
gugendheim Werderſtraße.

Donnerstag abend s Uhr: CEvgl
Mädchenverein St. Thomae im
gugendheim Werderſtr.

Freitag abends 8 Uhr Frauen

re phen ee m FugendheimWerderſtr. Kurs
Altenburg. Vormittags 10 Uhr.

Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottes
Mort ch

ontag nachm. 4 Uhr Frauen
hülfe (Unter- Altenburg 36).

Abends s Uhr Kriegsleſeabend
ebenda Paſtor Delius.

Bekanntmachung.
Auf Veranlaſſung des Feld

Komitee's werden hierdurch alle
Grundſtückseigentümer auch in
dieſem Jahre dringend aufge
fordert, die Diſteln und ſogenannten amerikaniſchen Wucher
blumen zur Vermeidung ver
re Maßnahmen auf ihren
u bieſtzer Stadtflur belegenen

Grundſtücken beim Auftreten
ſofort zu beſeitigen.

Merſeburg, den 20. April 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an

Schreibpapier der ſtädtiſchen Ver
waltung für das Rechnungsjahr
1915 ſoll an leiſtungsfähige hieſige
Unternehmer vergeben werden

Die VerdingungsUnterlagen
liegen in der Magiſtrats-Kanzlet,
Rathaus, 2. Geſchoß, zur Einſicht
aus und werden daſelbſt auch
auf Wunſch ausgehändigt.

Die Angebote, für deren Aus
füllung nichts vergütet wird, ſind
Jaſſegen mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, porto und
beſtellgeldfrei bis zum

Mittwoch, den 28. April 19165,
mittags 12 Uhr

an den Magiſtrat der Stadt Mer

der
r 27

königliche Genehmigung erhalten.Beamtenklaſſen von ehe

in Frage. tſcheiden ſich von denjenigen der preußiſchen Beg

ans Ufer. Der auſſchläge haben Vorſtöße aus dunkelgrünem
Achſelſtücke bilden ein Geflecht aus goldener,
wirkter Schnur Auch das Beinkleid iſt von
Farbe, es hat dunkelgrünen Vorſtoß

Die Vermittlung Seide
Des Kaiſers Herzensgüte. Dem „Neue

thurer Tagblatt“ iſt der Brief des Töchterleins
tigen

genden Wortlaut „Lieber Deutſcher Kaiſer!
uns Schweizern einen Beſ y
auch geſehen. Sie ſind in einem ſchönen Au
Jeßht habe ich gedacht, ich wolle Jhnen einen Bri

in de en S

wird.
Die Entſcheidung über den

Zuſchlag erfolgt beſtimmt inner

halb 14 Tagen lVerſpätet eingegangene und
ungenügend ausgefüllte Angebote
bleiben ehe verDie Auswahl unter den Be
werbern oder die Abweiſung
n Angebote bleibt aus

rücklich vorbehalten. S
Merſeburg, den 20. April 1915

Der Magiſtrat.
Heffentliche 6itzung

der
Stadtverordn.- Verſammlg.

Montag den 26. April 1916,
gbends 6 Uhr im alten Rathauſe.

Tagesordnung: Wenig geſahrenes Fahrrad
S r Jahresrechnuninderbewahranſtalt bill. zu verk. Gutenbergſtr. 8,2. Et.

der Marineflieger

Ernst
Er war unser Stolz

1913 der

ewig Mittel tu ff nBewilligung von eln fürVerbeſſerung der Beleuchtung Ile peranm

in der Kädtiſchen Turnhalle
in d lhelmſtraße

ge 5-Dimmer- Mohr

verſetzungshalber zum 1. Juli
zu vermieten. Näheres

Karlſtraße

2

uß des Tiergartens an
das Waſſerwerk.
Anſchluß der Jſolierbaracke an
das Waſſerwerk und Erweite
rung des Rohrnetzes.
Anderung der ſtädtiſchen Um
ſatzſteuer- Ordnung
Auderung der Satzung der
ſtädtiſchen Sparkaſſe
Merſeburg, den 22. April 1915.

er Stadtverordneten Vorſteher

Wohnung 2 Stuben, Kammer,

W

2 Stuben, 2 Kammern,
nebſt Zubehör, auf Wunſch mit
Garten, zu vermieten und 1. Juli
beziehbar. Amtshäuſer 13.

l iſt die I. EKarlſtraße Ia Küche
Bad, ſofort od. ſpäter zu beziehen.
Näh. Noter Feldweg 2. Tel. 432.

ter Feldweg
Märk 1. Juli zu beziehen.Kälſſocho DWm -Feuerwohn. e e

NMontagden26. April verſetzungshalber ſofort zu verm.
1o1b, s t Beſicht. d. 26. 27.2 4 80U r nachS S eunve mittags Bismarckitr. 2 II I.

ämtlicher Jahrgänge Freund möhl. Zimmer
J (1912/15,1913/16,1914/17) ſofort oder 1. Mai zu vermieten
am Gerätehauſe, Halle Gotthardtſraße 36

W ſche Straße 29. eAlle noch anweſe s r
2 Zimmer, Kamm.,Wohnung Küche, ſofort zu

mieten geſucht.
„Wohnung“ an die Exped. d. Bl.

Der ſtädtiſche Branddirektor.

Es kommen dabei elf
ren, mittleren und Anterbeamten

Die Uniformen der Etappenbeamten unter

die beſonderen Abzeichen der Reichsbeamten. Die Aniform
ſtücke ſind aus feldgrauem Tuch angefertigt, die Armel

Leverhel en edient ein ſchwarzlackterter Lederhelm mit vergoldeten Be d e gewie Die Bewaffnung beſteht in einem Offiziersdegen e e e
alten Modells mit Portepee von Gold und dunbelgrüner

Zahnarztes zugegangen, den dasſelbe im Monat
Januar an den deutſchen Kaiſer ſchrieb, um trotz
den ſtrengen Vorſchriften im Elſaß die Abreiſe einer
Nichte aus Mülhauſen zu erlangen. Der Brief hat

nen Beſuch gemacht hatten, habe ich Sie

Im Kampfe fär das Vaterland fiel
als Held am 15 April bei Moorseele unser
einziger Sohn, Bruder und Schwager,

heuher.

La ſeuber und fra

Mäntel

iſt eine Woh
nung zu 300

Offert. unter

und Sie bitten, uns zu helfen. Wir haben in Mülhauſen
ein Couſinchen, das dort in die Ferien iſt. Jeßt kann ſie
nicht mehr heraus Jhre Eltern wohnen in Se Raincy
und ſie ſind in Sorgen um ſie, weil es ihre einzige Tochter
iſt. Eine Tochter und ein Sohn ſind geſtorben. Tr
haben wir ſie zu uns in die Schweiz nehmen wollen un
ſie dann, bis der Krieg vorbei iſt, bei uns behalten wollen.
Aber man läßt ſie einfach nicht heraus. Jetzt Habe ich
gedacht, wenn Sie in Mülhauſen einfach ſagen „Jch will
daß Gretchen Götz nach Winterthur in die Schweiz geht!

ß kommen, weil Jhnen doch alle Leute
Ach, bitte, tun Sie es. Wiſſen Sie, ein

Vetter von Gretchen und mir kämpft ja guch für Sie an
der ruſſiſchen Front. Jch will Jhnen dann auch gern
einmal etwas zuliebe tun. Sie müſſen mir dann nur
ſchreiben, was. Herzliche Grüße ſendet Jhnen
Gretchen wohnt an der Zillisheimerſtraße 42, Mülhauſen.
NS. Jch gratuliere Jhnen noch herzlich zum Geburts
tage, daß Sie geſund bleiben mögen, und daß bald Frieden
gibt.“ Bald nach Abgang des Schreibens erhielt die
in Frage kommende Familie in Mülhauſen von amtlicher
Stelle die Meldung, daß infolge des Briefes einesSchweizermädchens ans deutſche Kaiſerhaus die Abreiſe
der kleinen Nichte geſtattet ſei.

mten durch

Tuch, die
ründurchſeid grauer

folgen müſſen.

n Winter-
eines dor

S
Als

ta dueben

Ich wohne jetzt

Se e

ſchrätüber der Poſtſtr.
Sohoréehstunden:

M Vorm tägl. 10, Sonntags9-10,
M echm.; Aittw. u. Sonnahd. 2-3.,

I Dr med. Wolf.
und unsre Freude Saat Kartoffeln.

Einige Zentner Kidney, ſowie
Daverſche und Up to dete ſind

abzugeben Koblenz Röſſen 12.
Alle, welche an

Geſichts-
Ausſchlägen
leiden, kann HObermeyer's Med.
Herbar Seife aufs Beſte empfoblen
werden, ſchreibt Gendarm J. Ho

Zubehör

u e ene Pfg. um ca 3600 der wirkſamen
Steſſe verſtürtt Mk. 1 ZurV 22

leiſten bei Wind u. Wetter
vortreffliche tDienſte

u h
gebrauchen

ſte gegen

eiſerteit. Berſchleimung,
atarrh, ſchmerzenden Sals,Fetten Ochsen

verkauft Tfegelel Schmidt,
Halleſche Str.

Baumrinden
zu Räucher- und Brennzwecken
billig zu verkaufen
G. WinkKler, Sägewerk.

Guterhaltener Kinderwagen
Kleiſtſtraße 6 II I.

Per 1. Jult iſt die von Frau
Günther bewohnteClage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen
Zimmern 2 Kammern, Küche,
reichl. Zubehör, Jnnenkſoſett,
Gas, zu vermieten. Näheres
zu erfragen bei

Bernh. Zaitza, Markt 19 part.
Sehr geräumige Bohnun
zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be
ziehen, 4 Zimmer, 2 Kammern
und Zubehör, Waſſerkloſett, Gas,
Bad vorhanden. Beſichtigung
erbeten 111 Uhr.
G. Schönberger, Gotthardtſtr. 27, I.

wmöb'iert. Immer mit Khlafriwwer

und evtl. Kochgelegenheit möglichſt
in der Nähe der Bahn. Offert.
unter O K an die Exped. d. B.

h

ChIor oin ku

egtra ſeine Ware, empfiehlt

Arthur Hoffmann,
Roßſchlü chterei,

ſOb. Breite Str. 4. Telephon 264.

oßſleiſch

Anmeldung in der Konditorei II

Kinderloſes Ehepaar ſucht ſofort

S

Kenchhuſten, ſowie als Var
beungung gegen Crkältungen,
daher hochwillkommen jed.

Krieger!
6100 not. begl. Zeugn. v.

Aerzt. u. vateverbürgen d. ſicheren Erfolg.

Appetitanregende,
feinſchmegende Bonbons

Paket 25 Pf. Doſe 50 Pf.
Kriegspackung 15 Pf.

kein Porto!
Zu haben in Merſeburg

in Apotheken ſowie bet:
W. Kieslich, Jnh. Curt Atzel,
Adler Drogerie, Hermann
Weniger, Neumarkt-Drog.,
J Otto Claſſe, Kolonialw.

I Hol., A. Schaaf, Bäckermſtr.,
Jsw. Tränkner, Koloniglw.

I Hodlg. Ferner: Marg. Apelt
in Mücheln. G. 9. Hülfe
in Lauchſtedt.

in n Auswahl zu
b

Kieslich Adler Drogerie,

F. Kuppesr Central-Drogerte, u.

prima mehlig kochend,

Wrey gang

Schwelnefleisch,

alle Vs.
Nähe der Gerichte und Hauptpost,

Wiener Küche

Stets, grosse Auswahl.

lligſten Preiſen a Tube 75 Pfg. Glasdoſe 1.50.

Emanuel Gotthardt-Drogerie,

Herm Weniger Neumarkt- Drog.

liefere frei Haus

Fernſp. 424. Gr. Ritterſtr. 7.

Fr. hausschl, Wurst

Senrügüwer S

Angenehmes, senens-

Vorzügsl. Mittags- und Abendtisch

Rauchfuss Goldhell

e d. d beiHerm. Bagr ſen., Markt 3. Ziel Adler Srogerte

Riete Kaiſer Drogerie,

SpeielartofelVPbÄelartſſeln,

Ztr. 580 Mk.

E. Beockrieisch,

en pfieblt bill. 6male Straße 10.

Gr. Steinstr. 16 n

wertes Verkehrslokal

von 50 Pfg. an aufwärts

St. Riufus-Bräu usw.

S I an eS ganzeNachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten,

Möbel, Wäſche, Schuhe, Stiefel
undſärcheztotte nd Sicheteien e e

empfiehlt billigſt H. Apelt, Oelgrube 7.
B. Wendland, bomſtr.

cherl in Deining. Ferba Seife gStckh.

Nachbehand lung Herba n Creme
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Wöchentliche Gratis-Beilage zum
„Merſeburger Correſpondent“

uT

Sonnabend, den 24. April 1915.

Zur bevorſtehenden Kartoffel
beſtellung.

Sehr beachtenswert ſind die Ratſchläge,
die zur Erreichung einer reichen Kartoffel-
ernte von der Geſellſchaft zur Förderung
des Baues und der wirtſchaftlich zweckmäßi
gen Verwendung der Kartoffeln zu Berlin
erteilt werden. Ein aus der Feder des Herrn
Prof. Dr. v. Eckenbrecher, Berlin, ſtammen-
des Flugblatt der Geſellſchaft „Zum Anbau
von Frühkartoffeln“ hat die weiteſte Ver-
breitung in allen Gauen unſeres Vaterlan-
des gefunden. Die Vorbereitungen für den
Anbau der Frühkartoffeln ſind überall, wo
es die Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe
erlauben, getroffen. Jetzt gilt es, auch dem
Anbau der ſpäteren Sorten unſere Vorſorge
zuzuwenden, und hier kommen nun folgende
Geſichtspunkte in Betracht:

1. Boden. Wenngleich der Ertrag in ſehr
erheblichem Maße von der Güte des Bodens
abhängt, ſo iſt doch die Kartoffel wohl die
eingigſte Kulturpflanze, die recht geringe An
ſprüche an den Boden ſtellt. Sie wächſt eigent
lich auf jedem Boden, gedeiht aber nicht auf
kalten und naſſen Böden; derartige Böden
müſſen durch Lockerung und Düngung Luft-
zufuhr und Wärme erhalten. Saure Stellen
mit ſtagnierendem Grundwaſſer und ſtarker
Verunkrautung eignen ſich ohne genügende
Melioration nicht zum Anbau von Kartoffeln.
Wie bekannt, wird die Kartoffel am beſten auf
gut gelockertem warmen Boden vorwärts
kommen. Das Land muß daher ordentlich
vorbereitet, d. h. gut gepflügt ſein. Etwaige
Schollen müſſen mit der Egge oder Walze
zerkleinert werden, Steine ſind vom Acker
zu beſeitigen.

2. Düngung. Die einzelnen Kartoffelſor
ten ſtellen an die Menge und die Beſchaffen
heit des Düngers verſchiedene Anſprüche.
Durch zahlreiche Verſuche iſt nachgewieſen,
daß die beſte Düngung für die Kartoffel eine
Stallmiſtdüngung mit einer gleichzeitigen
Beigabe von künſtlichen

oder im Laufe des Winters untergebracht
ſein. Das Unterbringen des Stallmiſtes erſt

beim Legen der Kartoffeln hat namentlich
bei ſchweren Böden häufig große Nachteile.
Für die künſtliche Düngung der Kartoffeln
kommen vor allem ſtickſtoff- und kalihaltige
Düngemittel in Betracht. Jnfolge Stickſtoff
mangel wird die Düngung mit Chiliſalpeter
ſich nur vereinzelt durchſühren laſſen Steht
AmmoniakSuperphosphat 99 zur Verfü
gung, ſo können 50—-75 Kilo auf den Mor

Als
Erſatz für das Ammoniak kann in dieſem

und zwar 25—-50 Kilo

gen breitwürfig ausgeſtreut werden.

Jahre Kaltkſtickſtoff,
für den Morgen gegeben werden. Der Kalk-
ſtickſktoff muß mindeſtens drei Wochen vor
dem Legen der Kartoffeln untergepflügt wer

den. Kalkſtickſtoff kann mit Kaliſalz unmittel
bar vor dem Ausſtreuen gemiſcht werden.
Ein beſonderes Gewicht iſt auf die Kalidün-
gung der Kartoffeln zu legen. Da Deutſch
land ſeine eigenen Kalilager beſitzt, ſteht
einer ausreichenden Kalidüngung auch wäh-
rend der Kriegszeit nichts entgegen. Auf
den Morgen rechnet man durchſchnittlich 50
bis 75 Kilo 40proz. Kali. Kainit kann im
Frühjahr nicht mehr zu den Kartoffeln ge
geben werden. Auch die phosphorſäurehalti-

gen Düngemittel dürften noch in genügenden
Mengen vorhanden ſein, ſo daß wohl über
all durch eine Gabe von 25-—50 Kilo Tho
masmehl oder Superphosphat auf den Mor

gen eine Steigerung der Erträge bewirkt
werden kann.

23. Sortenauswahl. Wenngleich der
Anbau von erprobten Neuzüchtungen jedem
Landwirt in friedlichen

die Loſung heißen: „Pflanze die Sorte an,
die bisher in deiner Wirtſchaft am ertrag-
reichſten war und von der du ein geſundes
Saatgut beſitzt oder erhalten kannſt.“ Zweck
mäßig iſt aber, ſich nicht auf eine einzige
Sorte zu verlegen, ſondern mehrere Sorten

Düngemitteln iſt.
Der Stallmiſt ſollte möglichſt ſchon im Herbſt

anzubauen, da bald die eine, bald die andere
Sorte, je nach der Jahreswitterung mehr
oder weniger gut einſchlägt.

Jahren empfohlen
werden kann, ſo muß in dieſem Jahr doch

Pflanzen der Kartoffeln. Bei der Aus
wahl der Pflanzkartoffeln achte man beſon-
ders darauf, daß keine kranken und kümmer-
lichen Knollen zum Auspflanzen genommen
werden; am beſten ſind mittelgroße Kartof-
feln von einer Größe von 3-7 Zentimeter
Durchmeſſer Durchſchnitt der Dicke und
Breite. An Pflanzkartoffeln rechnet man auf
den Morgen etwa 9 12 Ztr. Die Menge
des Pflanzgutes richtet ſich nach der Größe
der Knollen und der Pflanzweite. Sollen
ſehr große Pflanzkartoffeln geſchnitten wer
den, ſo ſind ſie zu halbieren und nur die
Gipfelhälften auszupflanzen, die anderen

Hälften zu verfüttern.
5. Pflege. Der Reinhaltung der Kartof-

felfelder von Unkraut muß größte Beachtung
gewidmet werden; ſchon vor dem Aufgehen
der Kartoffeln muß das ſich zeigende Un
kraut durch leichtes Eggen zerſtört werden.
Nach ihrem Aufgang iſt es durch wiederholtes
Hacken und Häufeln und ſchließlich mit der
Hand zu entfernen, wozu am beſten Kinder
angeſtellt werden.

Auf das Auftreten von Kartoffelkrank
heiten iſt beſonders Obacht zu geben und ſo
fort die erforderlichen Schritte zu einer Be
kämpfung der Krankheiten und der Verhin

derung einer weiteren Ausbreitung einzu
leiten. Eine kleine Arbeit über die hauptſäch
lichſten Kartoffelkrankheiten erſcheint in der
nächſten Zeit als Heft 4 der Arbeiten der B.
V. K.

Jn dieſem Jahre muß alſo die Loſung
heißen: „Landwirte trefft Vorſorge für eine
reiche Kartoffelernte!“ Die Erfahrungen der
letzten Monate berechtigen uns zu der Hoff
nung, daß die deutſchen Landwirte alles tun
werden, was in ihrer Kraft ſteht, um dieſer
Aufgabe gerecht zu werden. Der treue Gott
wird aber hoffentlich die Witterung in den
nächſten Monaten ſo geſtalten, daß dann die
Arbeit des Landwirtes gelohnt wird und er
getroſten Mutes der Zukunft entgegengehen
kann.



Die Waſſenherſtellung von
Futtereiweiß.

Mit großer Genugtuung wird man die
Kunde in allen landwirtſchaftlichen Kreiſen
vernommen haben, daß es dem Inſtitut für
Gärungsgewerbe zu Berlin gelungen iſt, ein
Verfahren zur Maſſenherſtellung von Fut
tereiweiß zu finden, wodurch dem, nament
lich in der gegenwärtigen Kriegszeit ſich un
günſtig bemerkbar machenden Mangel an
Futtereiweiß, das uns ſonſt in den ausländi
ſchen Kraftfuttermitteln, wie Erdnußkuchen,
Baumwollſaatmehl uſw. zur Verfügung
ſtand, abgeholfen wird. Dem Inſtitut für
Gärungsgewerbe iſt es, wie in der Zeitſchrift
für Spiritusinduſtrie mitgeteilt wird, gelun
gen, ein Verfahren zu finden, wonach aus
ſchwefelſaurem Ammoniak und Zucker in
dem einfachſten Fabrikationsgange unter
Benutzung der Erfahrungen der Bäckerhefe-
fabrikation Futterhefe mit über 50 Prozent
Eiweiß hergeſtellt wird. Die Ausbeute ſtellt
ſich wie folgt:

1. Für Bäckerhefefabrikation:
Zucker und 37,5 Nährſalze geben
Teile gut backende Preßhefe.

2. Für Futterhefefabrikation: 100 Teile
Zucker und 52 Nährſalze geben 270 Teile
abgepreßte Hefe.

Es wird aber mitgeteilt, daß eine weitere

100 Teile
160

Steigerung der Ausbeute in Ausſicht ſtehe

o. daß a len
Demnächſt ſoll den beteiligten

das Ve n unterbreitet werden. Inzwiſchen berichtet das
„Berliner Tageblatt“ über das Verfahren
folgendes:

„Es wird Zucker mit einer anorganiſchen
Baſis vereint. Was fehlt, iſt Eiweiß. Zu die
ſem Zweck wird der Zucker mit Ammoniak,
Kali, Magneſia, in Salzform „gedüngt“.
Dann wird. Hefe eingeſät und ein ſtarker
Luftſtrom darüber geleitet. Dadurch verzehrt
die Hefe den Zucker nebſt dem Dünger urd
gibt maſſenhaft Hefe, die 50 Proz. Eiweiß
enthält. So hat man alſo aus dem anorgani-
ſchen Stickſtoff unmittelbar hochwertiges
Futtereiweiß erlangt. Natürlich muß man
über genügende Mengen von Zucker und
Ammoniak verfügen. Nach dem Habertſchen
Verfahren der Ammoniakſyntheſe iſt es aber
möglich, aus Stickſtoff und Waſſerſtoff belie
bige Ammoniakmengen zu erzeugen, voraus-
geſetzt, daß die notwendigen Fabrikanlagen
dazu geſchaffen werden. Die Anfangsfabrika
tion werden die deutſchen Preßhefefabriken
ausüben können, welche mit allen notwen-
digen Einrichtungen verſehen ſind, aber
während der Kriegszeit nur zur Hälfte ihrer
Leiſtungsſfähigkeit beſchäftigt ſind.“

Für die Maſſenherſtellung von Futterei-
weiß müſſen große Anlagen ins Auge gefaßt
werden, um die Herſtellungskoſten möglichſt
tief herabzudrücken, da ja ſchon die Rohmate-
rialien, ſowohl Zucker wie Ammoniak, im
Verhältnis zu den Kraftfuttermitteln in nor
malen Zeiten einen Preis haben, der nur
dann einen Wettbewerb des neuen Artikels

möglich erſcheinen läßt, wenn deſſen Herſtel
lung auf das äußerſte verbilligt wird. Als
Erſatzmittel für HOlkuchen und ähnliche Fut

termittel wird der deutſchen Landwirtſchaft
das neue Futtereiweiß ſehr willkommen ſein.

Wenn aber darüber hinaus die Anſicht
ausgeſprochen iſt, daß das neue Erzeugnis
ein Erſatz der Futtergerſte ſein wird, ſo
können wir dem nicht beipflichten, denn die
Futtergerſte wird nicht allein ihres Gehal-
tes an Eiweiß wegen bezogen, ſondern we
gen ihrer Fuütterqualitäten an ſich. Freilich
könnte die Erzeugung großer Mengen ei-
weißhaltiger Futtermittel während des Krie
ges den Mangel an Futtermitteln auch leichter
überſtehen helfen, aber einen vollen Erſatz
für Gerſte zu geben, würde ein ſolches Er

Zeugnis micht berufen ſein können.
Wenn aber bei der Behandlung dieſer

Frage in der Preſſe die Bemerkung ein
fließt: nach dieſer Entdeckung wird man ent
weder die Futtergerſte aus Rußland bezie
hen, oder das neuentdeckte eiweißhaltige Fut-
termittel in Deutſchland herſtellen, je nach
dem, wo es billiger zu erhalten iſt, ſo glauben
wir, daß das nur die Anſicht des „Berliner
Tageblattes“ iſt. Denn wenn wir die Be
ſchaffung derjenigen Futtermittel, die die
Landwirtſchaft in ihrem Betriebe ſelbſt er
zeugen kann, grundſätzlich
übertragen, ſo wäre das für die Entwicklung
der deutſchen Landwirtſchaft, für die Unab
hängigkeit der Ernährung des deutſchen Vol-
kes ein ſehr bedenkliches, ja verhängnisvolles
Ziel. Von jeher haben wir den Standpunkt
vertreten, d die Landwirtſchaft ſtets als

aßt werden müſſe. Dahe
en Schtttz der dir chaft

in ihrem ganzen Betriebe gefordert, d. h
ſowohl für Getreide und Vieh, als auch na
türlich für Futtermittel Wenn wir uns
Futtermittel vom Auslande, die wir im Jn
lande herſtellen können, verſchaffen, alſo das
Ausland für uns ſorgen laſſen, dann teilen
wir die Landwirtſchaft in eine ſolche, die auf
eigenem Grund und Boden baſiert, und eine
ſolche, die fremde Produkte bezieht, und dieſe
im Jnlande nur veredelt, alſo z. B. mit aus
ländiſchen Futtermitteln, insbeſondere aus-
ländiſcher Gerſte, die Schweinemaſt betreibt.
Ein ſolcher Betrieb, der ſich auf ausländiſche
Rohmaterialien ſtützt, iſt von der Landwirt
ſchaft losgelöſt, und mit Recht bezeichnet
man ja auch derartige Schweinemäſtereien
als gewerbliche. Eine ſolche Loslöſung der
Viehzucht von der Landwirtſchaft aber hat
ihre höchſt bedenklichen Seiten, wie gegenwär-
tig der Krieg beweiſt. Die Viehzucht iſt dann
nicht mehr organiſch mit der Landwirtſchaft
verbunden, ſondern ſie ſteht ſelbſtändig da,
ſteht und fällt mit der Möglichkeit des Be
zuges ihrer Rohmaterialien vom Auslande.
Es wäre jedoch der Ruin der Landwirtſchaft,
wenn die Viehzucht nicht mehr im Dienſte
der Landwirtſchaft und die Landwirtſchaft
nicht mehr im Dienſte der Viehzucht ſtände,
ſondern die Viehzucht eine ſelbſtändige Jn
duſtrie würde.

Die Futtergerſte können wir uns ſehr
wohl ſelbſt erzeugen. Wir führen an 3 Mil
lionen Futtergerſte, über 1 Million Mais und
114 Millionen Tonnen Kleie ein. Eine Mehr
erzeugung ſolcher ſtärkehaltiger Futtermittel
in Deutſchland iſt ſehr wohl, ſei es in der
Form von Futtergerſte oder Kartoffeln, zu
erzielen und muß erreicht werden. Nicht er
reichbar iſt für uns nur die Erzeugung von

dem Auslande

ſtark eiweißhaltigen Kraftfuttermitteln, wie
Erdnußkuchen, Baumwollkuchen uſw. Ein
Erſatz dieſer durch die neue Erfindung der
Maſſenherſtellung von Futtereiweiß iſt ſehr
zu begrüßen, wobei natürlich von Wichtigkeit
iſt, daß wir Zucker und auch Ammoniak ge
nügend haben. An Zucker fehlt es uns nicht,
denn unſere Zuckerinduſtrie iſt bekanntlich
auf die Zuckerausfuhr ſehr ſtark angewieſen.
Auch für die ſtärkere Erzeugung des Am
moniak in Deutſchland werden ſich voraus
ſichtlich Mittel und Wege finden.

Somit werden wir es durch die neue Ent
deckung erreichen, daß wir in Deutſchland
auch in den Kraftfuttermitteln mit hochpro
zentigem Eiweißgehalt vom Auslande unab
hängig werden. Das wird nicht dahin füh
ren, daß die organiſchen Zuſammenhänge
der Landwirtſchaft geſtört werden, d. h. daß
die Viehzucht eine Loslöſung von der Land
wirtſchaft erfährt, die die Landwirtchaft ver
nichten würde, wie es durch die dauernde
Abhängigkeit Deutſchlands im Bezuge der
ſtärkehaltigen Futtermittel der Fall ſein
würde; vielmehr wird es dazu beitragen, die
deutſche Landwirtſchaft immer mehr auf rein
nationale Erzeugung zu ſtellen. Die Vieh
haltung muß in erſter Linie auf dem eigenen
Futterbau beruhen, denn die Viehzucht iſt
nicht bloß ein „notwendiges Übel“, wie man
vor etwa einem halben Jahrhundert noch
annahm, ſondern ſie iſt ein unentbehrlicher
Teil des land wirtſchaftlichen Betriebes, der

auf keinen Fall ſi ich als Sonderbetrieb ent
aWwickeln darf ſoll die n dwirfſchoft

Ganzes nicht Schaden leiden.

Die Flechten Deutſchlands und
Sſterreichs als Nähr- und

Futtermittel.
Der Tübinger Profeſſor Dr. Jacoby hat

unter dem Titel „Die Flechten Deutſchlands
und SHſterreichs als Nähr- und Futtermittel
eine Broſchüre erſcheinen laſſen, die eine neue
Anregung zur Vermehrung unſeres inländi-
ſchen Vorrates an Nahrungs und Futter
mitteln enthält. Der Verfaſſer weiſt auf den
hohen Nährwert der auch in Deutſchland in
den Gebirgen, Heiden und Mooren weitver
breiteten Flechten hin, beſonders des als
Heilmittel bekannten Jsländiſchen Mooſes
und der Renntierflechte.

Das Jsländiſche Moos empfiehlt der Ver
faſſer hauptſächlich als ein Mittel zur wei
teren Streckung unſeres Brotkornvorrates.
Der in der Flechte enthaltene Bitterſtoff läßt
ſich nach einem in der Schrift genauer ange
gebenen einfachen erfahren leicht entziehen,
und die entbitterte Flechte kann in getrockne
tem Zuſtande leicht zerrieben werden. Sie
enthält alsdann zu 80 Prozent ſtärkehaltige
Beſtandteile und kann, wie praktiſche Ver
ſuche gezeigt haben, mit Erfolg dem Ge-
treidemehle beigemengt und zu Teig und
Brot verarbeitet werden.

Es läßt ſich ſomit nach den tatſächlichen

Angaben Prof. Jacobys nicht beſtreiten, daß
das Jsländiſche Moos ein dankbares Verar
beitungsprojekt für unſere Stärke- und Trock
nungsinduſtrie abgeben könnte, und man
kann dem Verfaſſer wohl zuſtimmen in der
Anſicht, daß die aus dem Jsländiſchen Mooſe



zu gewinnenden, verhältnismäßig hochwerti-
gen Stärkepräparate für den menſchlichen
Verbrauch mehr Verwendung finden möchten.
Es kann jedoch als fraglich erſcheinen, ob ſich
aus den in Deutſchland vorhandenen Vor
räten an Jsländiſchem Moos tatſächlich ein
billiges Nahrungsmittel in ſo erheblicher
Menge gewinnen laſſen würde, daß unſer
Nahrungsmittelvorrat eine weſentliche Ver
mehrung dadurch erfahren würde. Vor allem
würde wohl der Koſtenpunkt eine ausſchlag-
gebende Rolle dabei ſpielen; denn ſchon der
Rohſtoff ſelbſt kann in großen Mengen nur
durch die Handarbeit vieler Perſonen gewon-
nen werden, wie ja auch Prof. Jacoby ſelbſt
ausdrücklich auf die Verwendung von Gefan-
genen uſw. zum Sammeln der Flechten bei
der Kultivierung der Moore uſw. hinweiſt.
Handarbeit in der Landwirtſchaft iſt aber
ſtets die teuerſte Arbeit, auch die Gefan-
genen kommen bekanntlich dem land wirtſchaft
lichen Arbeitgeber nicht ſehr billig zu ſtehen.
Weiterhin taucht aber die Frage auf, ob wir
es bereits nötig haben, zu einem ſolchen Mit
tel zur Vermehrung unſeres Nahrungsnittel
vorrates allgemein zu greifen. Wir meinen
nicht, denn unſer Vorrat an Brotgetreide iſt
unbedingt ausreichend. Auch aus den Dar
legungen des Profeſſors ſelbſt geht hervor,
daß das Jsländiſche Moos hauptſächlich ein
Nahrungsmittel für getreidearme Länder des
äußerſten Nordens iſt, daß alſo die Flechten
als Nahrungsmittel für uns nur im äußerſten
Notfall in Betracht kommen würden.

Viel eher wäre wohl ihre Verwendun
e als Futtermittel in Betracht zu ziehen, da

einerſeits eine gewiſſe Knappheit an Futter
mitteln in Deutſchland nicht zu leugnen iſt
und andererſeits die Futternüttelpreiſe eine
ſolche Höhe erreicht haben, daß auch hohe
Produktionskoſten der Einführung eines
neuen Futtermittels nicht entgegenſtehen
würden. Von den in Deutſchland heimiſchen
Flechten empfiehlt Profeſſor Jacoby wegen
ihres verhältnismäßig hohen Futterwertes
die Renntierflechte als Futtermittel. Er zeigt,
wie ſich aus ihr durch Dämpfung ein beſon
ders für Schweine geeignetes Viehfutter ge
winnen läßt. Man kann an dieſer Stelle der
Anſchauung des Verfaſſers wohl rückhaltlos
beiſtimmen, wenn er meint, daß durch die
Heranziehung aller vorhandenen Futtermate
rialien „ein weiteres Notſchlachten der
Schweine vermieden und damit unſer Be
ſtand an friſchem Fleiſch für die koinmende
Zeit weſentlich erhöht gehalten“ werden
müſſe.

Zieht man beſonders dieſe letztere Mög
lichkeit, die Verwertung der Flechten als
Viehfutter in Betracht, ſo erſcheint die durch
die Broſchüre angegebene Anregung weit
wertvoller als viele andere in letzter Zeit zur
Ernährungs„Frage“ unſeres Volkes gemach
ten Vorſchläge. Derartige Anregungen zei
gen vor allem, wie reich unſer Land an

allerhand natürlichen Hilfsmitteln iſt, die uns
im Notfalle zur Verfügung ſtehen. Prak-
tiſch wertvoll aber würde die Verwertung
der Flechten und Mooſe unzweifelhaft für
alle getreide- und futterarmen Gegenden,
beſonders für die ärmeren Gebirgsgegenden
ſein; und hier könnte vielleicht die Staats
regierung fördernd eingreifen, da der Stand
ort der Mooſe und Flechten oft hauptſächlich

die fiskaliſchen Wälder und Hochmoore ſind.
Sehr beachtenswert ſind ſchließlich noch

die in großer Anzahl angefügten Anweiſun-
gen und Rezepte zur Bereitung von Brot,
Gemüſe und allerhand ſonſtigen Speiſen aus
dem Jsländiſchen Moos.

Iſt ſogenanntes Hinterkorn als
mahlfähiges Getreide anzu

ſprechen
Unter Hinterkorn ſind bekanntlich diejeni

gen Dreſchprodukte anzuſehen, die bei der
Gewinnung der Getreidekörner ſowohl mit
tels Hand als auch Maſchinendruſchs als
nicht vollwertige, ſondern zum großen Teil
als an Gewicht leichtere Körner, herabgehend
bis zum Schmachtkorn, im Gemiſch mit den
Samen zufällig mitgeernteter Leguminoſen,
Unkrautſamen und ſonſtiger Verunreinigun-
gen, für ſich gewonnen werden. Die vielfach
vertretene Anſicht, daß das Hinterkorn, nicht
mahlfähiges Getreide enthalte und aus die
ſem Grunde nicht unter die Beſtimmungen
des Bundesrats vom 28. Oktober 1914, be

treffend das Verbot der Verwendung von
Brotgetreide zu Fütterungszwecken, falle,
muß als unrichtig bezeichnet werden. Die
Verſuchsanſtalt für Getreideverarbeitung in
Berlin vertritt die Anſicht, daß das Korn,
das der Landwirt als Hinterkorn zu bezeich
nen pflegt, mahlfähiges Getreide darſtelle.
Die niedrigſten Gewichte für je 1000 Korn

mahlfähigen Roggen ſeiten nach Srfa
gen genannter Anſtal n
als mittleres Gewicht auf
nehmen. Als nicht mahlfähig könnten allein

die ſogenannten Schmachtkörner mit einem
Durchſchnittsgewicht von 8 Gramm und we
niger für 1000 Korn angeſprochen werden.
Getreide, das nur aus Schmachtkörnern be
ſtehe, ſei nicht mahlfähig, jedoch im Handel
nicht anzutreffen. Jm Sinne der Bundesrats
verordnung ſei allein Roggen und Weizen

in verdorbenem Zuſtande als nicht mahlfähig
zu bezeichnen. Alles andere, alſo auch das ſo
genannte Hinterkorn des Landwirts, falle
unter das mahlfähige Getreide.

Dieſer Beurteilung des Hinterkorns kann
ſich die Agrikulturchemiſche Verſuchsſtation
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Pommern in Köslin, wie ſie ſchreibt, auf
Grund zahlreicher eigener Feſtſtellungen nur
anſchließen. Jn einem unlängſt vorliegenden
Falle wurde auf Veranlaſſung der König
lichen Staatsanwaltſchaft in Stettin eine
Probe Getreide, bezeichnet als Hinterkorn
und als ſolche zur Verfütterung herange
zogen, unterſucht. Das vorliegende Getreide
gemenge, beſtehend aus Hafer und Roggen,
enthielt den großen Teil des vorhandenen
Roggens, nämlich 57,45 v. H., in durchaus
gut entwickelten Körnern mit einem Tauſend
grammgewicht von 23,15 Gramm, den Reſt,
alſo 52,55 v. H. des Roggenanteils, erheblich
leichter, aber immer noch mit einem Durch
ſchnittsgewicht von 14,60 Gramm für 1000
Korn. Auf Grund dieſer Feſtſtellung mußte
die von der Königl. Staatsanwaltſchaft ge
ſtellte Frage, ob die zur Unterſuchung einge
ſandte Probe „Hinterkorn“ mahlfähigen
Roggen enthalte, in vollem Umfange bejaht
werden.

ramm anzu

Ausführungsbeſtimmungen zur
Beſchlagnahme der deutſchen

Schafſchur 1914/15.
Durch Verfügung der ſtellvertretenden

Königl. Generalkommandos ſind die Wollen
der deutſchen Schafſchur 1914-—-15, d. h. die
ſeit dem 1. Oktober 1914 in Deutſchland ge
ſchorenen oder noch zu ſcherenden Wollmen-
gen beſchlagnahmt worden, gleichviel, ob ſie
ſich noch auf den Schafen oder bei den Schaf
hältern oder an ſonſtigen Lagerſtellen be
finden, ebenſo wie das Wollgefälle von deut
ſchen Schaffellen, das ſich bei den deutſchen
Gerbereien oder ſonſtigen Lagerſtellen be
findet.

Die Verwendung der beſchlagnahmten
Wollbeſtände wird wie folgt geregelt.

Die in der Beſchlagnahmeverfügung ge
troffene Beſtimmung betr. Verbots des Wei
terverkaufs wird hierdurch aufgehoben, jedoch
darf die Wolle nur für Kriegslieferungen
im Sinne dieſer Verfügung, alſo erlaubte
Lieferungen, ſind ausſchließlich Lieferungen,
die über eine der nachſtehend aufgeführten
Wäſchereien geleitet werden:

Biſchweiler Carboniſieranſtalt und Woll
wäſcherei E Lix, Biſchweiler, Kreis Ha
genau (Elſ.),

Bremer Wollkämmerei, Blumenthal, Prov.
Hannover,

Wollwäſcherei-Vereinigung, Carl Netz u.
Co., Breslau.

H. Katz Sohn, Caſſe
bacher u. E

r etDe e dWollwäſcherei und »Kämmerei Döhren
Hannover, Hannover-Döhren,

Vogtländiſche Earboniſieranſtalt. A.G.
GrünLengenfeld i. V.,

Kirchhainer Wollwäſcherei G. m. b. H.,
Kirchhain (N.L.),

Oſtpreußiſche Dampf-Wollwäſcherei A.G.
Königsberg-Oſtpr.,

Leipziger Wollkämmerei, Leipzig,
Bremer Wollwäſcherei, Leſum-Bremen,
G. A. Weller, Leutersbach-Kirchberg i. Sa.,
Mylauer Wollkämmerei Georgi u. Co., G.

m. b. H., MylauVogtland,
Wollwäſcherei und Carboniſieranſtalt Neu

hütte, Gebr. Lenk, Neuhütte-Lengenfeld,
Deutſche Wollentfettung A.-G., Oberheins

dorfReichenbach i. V.,
Rothenburger Wollwäſcherei Carl Heine,

RothenburgOder,
Wollwäſcherei u. Carboniſieranſtalt Fr.

W. Schreiterer, UnterheinsdorfReichen
bach i. V.

Dieſe Wäſchereien ſind durch die Heeres
verwaltung verpflichtet worden, die Wäſche
der zugeführten Wollmengen zu den mit ihnen
vereinbarten Tarifſätzen zu bewirken, und
für Überwachung der endgültigen Ablieferung
an ſolche inländiſche Fabrikanten, die die
Wolle zu Heereslieferungen verarbeiten, zu
ſorgen Die Wäſchereien unterſtehen der
dauernden Überwachung durch die Kriegs
Rohſtoff- Abteilung des Kriegsminiſteriums.

Die Eigentümer der Wollen dürfen da
nach die Wollen entweder unmittelbar oder
durch Vermittlung von Händlern an Heeres
bedarfsfabrikanten verkaufen. Jn erſterem
Falle iſt der Eigentümer, im letzteren Falle



der Händler verpflichtet, die Wollen über die mühungen und gute Ernteergebniſſe werden 3 Pfund Salz und einem Eßlöffel Salpeter
vorſtehend genannten Wäſchereien an die Belohnungen gewährt. Durch den Anbau
Heeresbedarfsfabrikanten zur Ablieferung zu der Blume darf das zur Steigerung der hei
bringen. miſchen Lebensmittelerzeugung verpachtete

eine Viertelſtunde lang, läßt es dann voll
kommen erhalten und gießt es über das
Fleiſch. Nach 8-10 Tagen kann man dieDa die verpflichteten Wäſchereien Woll Gelände natürlich nicht beſchränkt werden, Lachsſchinken und den Speck herausnehmen,

mengen unter 1000 Kilogramm Rohgewicht ebenſo bleiben die Grasnutzungen außer Be hängt ſie 42—5 Tage in einen luftigen, froſt
nicht bearbeiten, dürfen Eigentümer, deren
Geſamterzeugnis oder Beſitz dieſe Menge
nicht erreicht, ſich zu gemeinſamer Ablieferung
zuſammenſchließen.

Alle ſchon abgeſchloſſenen Verkaufe von
Wollmengen an Heeresbedarfsfabrikanten
können in Kraft bleiben, wenn die Wolle
einer der zugelaſſenen Wäſchereien zur
Wäſche, zur Überwachung und Ablieferung
zugeführt wird.
Wolle iſt der Wäſcherei der Waſchlohn vor
Ablieferung zu erſtatten.

Sofern bereits Wollen an Fabrikanten
verkauft worden ſind, die ſich nicht verpflich
ten, die Wolle zu Heereslieferungen zu ver
wenden, darf Ablieferung nicht erfolgen.

ſtracht, die von den gegenwärtigen Pächtern
zur Gewinnung des für die Unterhaltung
ihres Viehs erforderlichen Futters benötigt

freien Raum zum Abtrocknen auf, richtet die
Lachsſchinken, wie oben geſagt, her und
hängt beides in den Rauch. Das andere

werden dahingegen ſind die zurzeit unver Fleiſch läßt man 15—20 Tage in Salz lie
pachteten, für den Anbau der Sonnenblume gen, hängt es dann auf einige Tage zum

Von dem Abnehmer der

Vor dem 31. Auguſt 1915 müſſen ſämt
liche Beſtände der deutſchen Schafſchur 1914
bis 1915 in das Eigentum der Heeresbedarfs
fäbrikanten übergegangen ſein.

Jede andere Art von Lieferungen ſowie
jede andere Art von Veräußerungen, insbe
ſondere der Verkauf von Wolle der deutſchen
Schafſchur 1914-15 auf Märkten oder öf
fentlichen Verſteigerungen iſt verboten.

Es wird ausdrücklich auf die Bundesrats
verfügung vom 22. Dezember 1914 betreffs
der Höchſtpreiſe hingewi J

widerhandlung
hmeverfügung oder g

eſtimmungen werden mit Gefängnis bis zu
Jahr beſtraft, ſofern nicht nach allgemeinen
Geſetzen höhere Strafen verwirkt ſind

Berlin, den 12. April 1915.
Kriegsminiſterium.

J. B. von Wandel
Sonnenblumenanbau.

Die Eiſenbahnverwaltung wird, wie die
„Schleſiſche Zeitung“ mitteilt, in dieſem Jahre
den Anbau der
Sonnenblume als Nutzpflanze ganz beſonders
fördern, zumal ſie ſich auch auf Land ziehen

gen die ne

läßt, das ſonſt für die Bebauung nicht in
Frage koinmt. Auf die Freiflächen der Eiſen
bahn war ſchon bei der Propaganda für den
Gemüſe und Frühkartoffelbau hingewieſen
worden, und die Eiſenbahnverwaltung ſelbſt
hat dabei in jeder Richtung anregend mitge-
wirkt. Abgeſehen von den für feld und gar
tenmäßigen Anbau geeigneten Flächen be
ſitzt die Eiſenbahn aber an ihren Strecken
noch ungeheuer viel anderes Land, z. B. in
den Böſchungen der Eiſenbahndämme. Die
Eiſenbahnverwaltung will hier den Maſſen
anbau, der in größtem Umfange beabſichtigt
iſt, ſelbſt in die Hand nehmen. Die Bahn-
meiſtereien ſind bereits dabei, die für den
Anbau der Sonnenblume geeigneten Flächen
zu ermitteln. Die Verwaltung wird die An
pflanzungen nicht alle ſelbſt durchführen,
ſondern auch andere, hauptſächlich Eiſenbahn
bedienſtete, dazu zulaſſen. Das dazu ver
wendete Gelände wird unentgeltlich herge
geben. Den erforderlichen Samen beſchafft
die Verwaltung. Für beſonders eifrige Be

wirtſchaftlich wertvollen

verwendbaren Grundſtücke zu berückſichtigen.
Danach werden unſere Eiſenbahnſtrecken in

dieſem Jahre zur Blütezeit der Sonnenblume
einen neuen eigenartigen Schmuck aufweiſen

Die Behandlung des Schweine

fleiſches als Dauerware
beſpricht Zeeb in der „Deutſchen Schlacht
und Viehhofztg.“ nach dem „Württ. Wochen
blatt für Landwirtſchaft“ wie folgt:

Das Schlachten der Schweine für Räu
cherware darf nicht zu ſpät vorgenommen
werden, am beſten eignen ſich die Monate
Dezember, Januar und Februar zur Herſtel
lung von Dauerware. Wo kühle, luftige
Räume zur Aufbewahrung des Fleiſches zur
Verfügung ſtehen, kann man auch in der
übrigen Jahreszeit Dauerwaren aus
Schweinefleiſch herſtellen.

Jſt das Schwein geſchlachtet und ausge
nommen, ſo läßt man es in zwei Hälften
Aen tens 658 Stunden hängen, bis das

ſeiſch völlig erkaltet iſt. Unterdeſfen kann
man die Kochwürſte herſtellen, Fett und
Speck abſchneiden und ausbraten. Den Städ

tern iſt zu empfehlen, den Speck nicht ganz
zu Schmalz zu verarbeiten, ſondern einige
Stücke mit der Schwarte zu belaſſen, um ſie
geſalzen und getrocknet als Erſatz für Butter
zum Braten von Ochſen und Kalbfleiſch, auch
für junge Hühner und Tauben zu ver
wenden.

Das Zerlegen des Fleiſches wird zweck
mäßig von einem Metzger vorgenommen.
Wird das Fleiſch vom Rückgrat geſchickt ab
getrennt, eingeſalzen und dann in Perga-

mentpapier gewickelt, mit Bindfaden ge
ſchnürt und ſo in den Rauch gehängt, ſo
kann man einen feinen Lachsſchinken zum
Rohaufſchnitt erhalten. Die Keulen oder
Schinken werden meiſt uüngeteilt eingeſalzen
und geräuchert, iſt jedoch die Jahreszeit wei
ter vorgeſchritten, ſo empfiehlt es ſich, die
ſelben in Stücke zu zerteilen, da ſie dann
ſchneller durchſalzen und geräuchert werden.
Ebenſo läßt man das übrige Fleiſch in nicht
zu große Stücke zerteilen. Zum Einſalzen
nimmt man einen ſauberen, nicht durchläſſi
gen Holzſtänder. Für ein Schwein von 250
bis 300 Pfund Lebendgewicht verwendet man
6 Pfund Salz ſowie einen gehäuften Eßlöf-
fel Salpeter und vermengt dieſes gut mit
einander. Nun nimmt man Stück für Stück,
reibt jedes auf beiden Seiten leicht mit dem
Salz ein und packt und ſchichtet alles feſt in
den Holzſtänder, oben auf kommen paſſende
Bretter oder ein Deckel und dann Steine zum
Beſchweren. Darauf ſtellt man den Ständer
in einen kühlen, froſtfreien Raum. Am
nächſten Tag kocht man 12 Liter Waſſer mit

ſtark.

Abtrocknen auf, ehe es in den Rauch kommt
Die Rauchkammer darf nie zu warm gehal
ten werden. Für eine gute Dauerware iſt
ein kühles, langſames Räuchern Hauptbe
dingung. Je nach der Räucherung läßt man
die Sachen 14 Tage bis 3 Wochen darin,
dann hängt man ſie am beſten in eine kühle
Kammer, von der man die Sonne fern hält.
Hat man Schinken unzerteilt gelaſſen, ſo
müſſen dieſe je nach Größe 4——6 Wochen in
Salz liegen, einige Tage abtrocknen und
dann 45. Wochen räuchern. Damit keine
Fliegen hinzukönnen, werden ſie in einem
Mull oder leichten Neſſelbeutel aufgehoben.

Kleine Mitteilungen.
Kriegsgeitgemäße Bodengaus-

nut ung. Ein alter Landwirt ſendet Her
„Schleſ. Ztg.“ folgende, in Anbetracht der Zeit
verhältniſſe gewiß beachtenswerte Zuſchrift

„Jm Jahre 1858 bis 1860 lernte ich bei dem
Inſpektor K. in L. Die Landwirtſchaft Unter
den Sämereien auf dem Speicher befand ſich
ein kleines Quantum Samen der Pferdemöhre.
Der Samnen wargher- ſchon einige Jahre alt
Und dere onſpekor zweifelte an der Keimfähig-
keit Um den Samenaberans der ehe
zu bekommen, wurde er unter Gerſte geſät.
Das Ackerfeld war ungefähr 4 Morgen groß.
Nach Aberntung der Gerſte fanden ſich ziemlich
viel Möhrenpflanzen. Das Feld blieb bis zum
Spätherbſte unberührt, dann wurde auf 6 bis
8 Zoll geackert Und geeggt. Gin Teil der Möhren
lag auf der Oberfläche und wurde geſammelt.

Pro Morgen wurden 2—2 Kaſten wagen Möh
Die Möhren waren 2 cm

Jm Frühjahr kamen beim Grubbern noch
Möhren zu Tage, ſte wurden aber nicht ge
ſemmelt. Der Acker hat alſo zu einer it,
wo er ſonſt nichts brachte, einen Ertrag geliefert
ohné jede Mühe (nur das Aufleſen).“

Behnprung der er u berkuloſe der Hühner. Unter den Geflügel-
beſtänden Vorpommerns läßt ſich häufig folgende
Krankheitserſcheinung beobachten Die Hühner,
beſonders die Hennen, beginnen zu hinken, wer
den allmählich träger und e ſchließlich ſitzen
ſie ganz e und ſind eines Tages tot. Wenn
nan die Tiere innerlich unterſucht, ſo iſt dieLeber mit en Knötchen angefüllt. Die Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Pommernehe darauf aufmerkſam, daß es ſich hier um

die Lebertuberkuloſe handelt, eine ſehr gefähr
liche Seuche, die ſchon manchen Hühnerbeſtand
um die Hälfte und mehr vermindert hat. Ein
wirkſames Gegenmittel gibt es nicht. Das
einzige Mittel, um ſich vor großem Schaden zu
bewahren iſt, daß man die Tiere abſchlachtet,
ſobald ſie zu hinken anfangen. Die Tiere ſind
dann noch gut zu verwerten. Die Ställe ſind
alle 23 Tage Zu reinigen und häufig zu
weißen. Die Flächen, auf denen die Tiere ſich
am meiſten aufhalten, ſind umzugraben. Zum
Ausſtreuern des Futterkorns ſind kotfreie Plätze
auszuſuchen und ſtets rein zu halten. Die
Krankheit wird hauptſächlich durch den Kot der
Tiere verbreitet. Die Küken ſind geſondert auf
zuziehen und erſt dann mit den alten Hühnern
zuſammenzubringen, wenn längere Heit von der
Krankheit nichts beobachtet worden iſt. In ſtark
verſeuchten Höfen iſt der alte Beſtand vorher
gang abzuſchlachten.

ren geerntet.
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